und Anzeiger für 


Neuer 


(früher, 
Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei 


Dieſes gr Elbinger Anzeiger“) erſcheint 


7 Gratisbeilagen: ug, 
Nausfreund“ (täglich). 
— DTelephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


u 
Elbing, Mittwoch, 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der 


$ 


Nr. 304. 


werktäglich und koſtet in Elbing 
allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


% 


Bei dem bevorſtehenden Quarkalswechſel erlauben 
die auswärtigen, die Neubeſtellung für das 1. Quartal 1893 
itpreussisch 


Streben ſein, durch eine freie überſichtliche und leidenſchaftsloſe, aber 


politiſchen Theile 
s in ur Den Parlaments⸗ 
immer reichhaltiger zu geſtalten und erſchöpfend und wah 
eſſante techniſche und landwirthſchaftliche Berichte, und unter der Rubrik „Vermiſchtes“ 
neueſten, uns direct per Draht zugegangenen Nachrichten von beſonderer Wichtigkeit. 
In der täglich beigegebenen Roman⸗ Beilage 
finden unſere verehrten Leſer ausgewählte ſpannende Roman 
zunächſt einen feſſelnden Roman von B. M. Capri: 


Stets bemüht, die „A 


Leſer zu erwerben. Im 
Auslandes in unparteiiſcher Weiſe. 


enthalten die 


ird in dieſen Tagen bereits mit dem Abdruck deſſ 
und wir Roman erſchienenen Nummern gratis 9 x 
„Altpr- Zeitung““ foſtet pro Quartal: 
Beſtellungen werden ſowohl in unſerer Expedition, 


mit dem 


Elbing, 27. Dez. 
Regierung hat dem Reichstage reichhaltiges 
Wa ir Ergänzung der Begründung der 
Militärvorlage zugehen laſſen, damit es der Mi⸗ 
litärkommiſſion unterbreitet werde. Dieſes Material 
wü jedoch gänzlich geheim gehalten. 


Mit dem Wiederbeginn der parlamen⸗ 
tariſchen Arbeiten werden ſich die unliebſamen 
Zustande, die durch das gleichzeitige Tagen des Reichs⸗ 
tages und bes Landtages entſtehen, in vollem Umfang 
gelten machen. In veiden Häuſern ſollen gleich⸗ 
eitig Gegenstände zur Erörterung gelangen: Im 
Rei chstage die Steuergeſetze, im Landtage die Ge⸗ 
ſetze wegen Verbeſſerung des Volksſchulweſens und 
der Wahlordnung. Nun iſt aber außerdem im Ab⸗ 
eordnetenhauſe für die Steuerkommiſſion und im 
Reichstage für die Kommiſſion, welche die Milltär⸗ 
vorlage berathen hat, Zeit und Raum zu ge⸗ 
wing In beiden Körperſchaſten ift man dafür, 
df Kommiſſionsſitzungen möglichſt in die Abendſtunden 
L Allein auch das wird ſeine Schwierig⸗ 
wenn anſtrengende Vollſitzungen am 
cen 5 Pest oe Verein⸗ 

n zwiſchen den Präſidien beider Häuſer ge⸗ 
barunge werden, um allzu ſchwierige Srrumen 
arbeiten. des einen parlamentariſchen Körpers 
nder t | 
durch den ; en zu verhindern: 

An den höchſten Stellen, wie in den leitenden 
Krelſen herrſcht, wie die „Magdeburgiſche Ztg.“ er⸗ 
ährt, tiefe Verſtimmung über das Treiben der 
Antiſemiten und noch mehr darüber, daß die konſer⸗ 
vative Partei ſich von den Antiſemiten hat in das 
Schlepptau nehmen laſſen. Das Gebahren der konſer⸗ 
vativen Blätter, denen dieſe Thatſache ſehr genau be⸗ 
kannt iſt, darf darüber nicht täuſchen. Die Heſtigkeit 
ihrer Sprache iſt im Gegentheil nur eine Beftätigung 
dafür. Der jetzt ſo vielfach erörterte „Fall Löwe“ 
wird, wie wir mit Beſtimmtheit melden können, im 
Rel chstage erneut zur Erörterung kommen. In 
ee = r Form das geſchehen ſoll, iſt augenblicklich noch 
Gegenſtand der Verhandlung. Augenſcheinlich will 
die Regierung auch in dieſer Beziehung über ihre 
Stellung zu der Frage ſich ausſprechen und Klarheit 

b der Ausgang dieſer nur wünſchenswerthen 
n Beſtrebungen der Antiſemiten entſprechen 
ſcheint, nach bisher vorliegenden Anzeichen 


ſehr fraglich. ie 


öſiſche Parlament hat ſich nach der Er⸗ 

chellung feines Vertrauensvotums an die Regierung 
mit 353 gegen 91 Stimmen bis zum 10. Januar 
vertagt. Nun ruhen endlich die Debatten über den 
anamaſkandal. Die Schlußſitzung endete natür⸗ 
lich mit einem Knalleffekt. Unter lebhafter Bewegung 
begründete Millevoye ſeine Interpellation über die 
Auslaſſungen zweier ehemaliger Miniſterpräſidenten 
bezüglich der Verwendung gewiſſer von der Panama⸗ 
: Geſellſchaft herrührender Fonds. Floquet, welcher auf 
den Bänken der Deputirten Platz genommen hatte, 
erwiderte, keine Regierung könnte der Vertheilung 
eines Fonds für beſtimmte Veröffentlichungen fremd 
gegenüberſtehen, welcher bedeutend höher als die Ge⸗ 
heimfonds dotirt und zur Vertheilung an die Preſſe 
beſtimmt geweſen ſei. Er ſelbſt habe für dieſen 
Fonds nichts gefordert und mit den Geldern deſſelben 
nichts zu thun gehabt. Darauf hielt Bernis unter 
lebhaſtem Lärm eine Rede, in welcher er Rouvler, 
Jules Roche und Floquet heftig angriff. Rouvier 
deſtritt auf das Entſchiedenſte die Behauptung, daß 
ſeine Regierung von einer Ueberwachung der Ver⸗ 
thellung der von der Panamakanal⸗Geſellſchaft her⸗ 
rührenden Beträge Kenntniß gehabt habe. Er 
wiederholte hierauf die Erklärungen, welche er bei der 
Einbringung des Antrages auf Ermüchtigung zur 
gerichtlichen Verfolgung mehrerer Deputirten abgegeben 


— 
hatte, und gab zu, daß er, 


Blaſto zurückerſtattet. 


Angelegenheit befaßt. 


gonnen werden. 


in der Expedition und den Abholeſtellen 1,60 . 
wie auch von ſämmtlichen Poſtanſtal 


ungen, von Vlaſto 50,000 Fres. für den Geheim⸗ 
fonds entliehen habe. Nala bat das Geld an 
das Geld Rouvier hat nicht gewußt, daß 
Di eld bon der Panamakanal⸗Geſellſchaft herrührte. 
Die Erklacung rief eine große Bewegung hervor. 
dee geortdange der Sitzung erklärte Millevoye, daß 
1 uflöſung der Kammer ſich angeſichts des öffent: 
ER. als unabweisliche W 
N SE Aeußerun 
zur F gerufen. wurde wegen dieſer 9 
rung hervor, daß das Land ruhig ſei, es ſtehe auf 
Seiten der Regieru 9. IE, 
Politik, aber gleicher win 
angreifen laſſen. 


Regierungsform den Pro 

zeß machen und verfolgt mit 
dem Skandal unlautere politic Ziele. Pie 
glerung wird ſich x noch 
ſchüchtern laſſen 
genau überwachen. 
glauben, 


und die 


n Verlegenheit kommen, es ihnen 
Wir werden keine unſerer 


Nicht nur den Beklagten, ſondern auch den An⸗[C 


geht es jetzt . . 
2 „Iibre Parole“ erfährt, 
wäre der ehemalige Bog eorfekt dee mit einer 

ndrieux hätt lärt, daß, 
wenn er verhaftet werden folk. 11 5 wohl nur ge⸗ 
ſchehe, um Floquet zu retten. Die Journale „Radi⸗ 
cal“ und „Figaro“ verſichern ebenfalls, die Verhaf⸗ 
tung Andrleux ſei beſchloſſen. Auch würden wieder 
zahlreiche Hausſuchungen vorgenommen werden. Zu 
den mit einer Hausſuchung Bedrohten gehörten auch 
zwei Redacteure der „Libre Parole“. 

* 


In einzelnen Gegenden Rußlands iſt auch in 
dieſem Jahr der Nothſtand wieder Sehr 1 ſo 
z. B. im Gouvernement Tula. Aus dem Kreiſe 
Bogoroditzt jchreibt Graf Bobrinski, daß das Elend 


Geerntet 


„der Erſatz für Brod, 
Brennholz und Stroh fehlen 
Dächer ab, um die Stuben 
zerſchlägt die Karren und verbrennt 
Gans 5 den Ofen. Zudem 
n phus miſche 
Kinderkrankheiten. Das Darlehen det Wege 130 
Pfund Brod monatlich pro Kopf, nach Ausſchluß der 
Kinder unter drei Jahren und der arbeitsfähigen Be⸗ 
völkerung, reicht bei Weitem nicht aus, namentlich da 
Tauſende des ländlichen und ſtädtiſchen Proletariats 
hinzukommen, die gleichfalls Brod verlangen. 
Bauernhütten weiſen überall ein Bild jammervollen 
Verfalls auf; da die Dächer fort ſind und nur ein 
Noth dach die Inſaſſen vor der Unbill des Winters 
ſchützt, träufelt überall der aufthauende Schnee durch; 
da es an Heizmaterial mangelt, ſind die Wände mit 
Schimmel bedeckt; der Boden, durchnäßt und durch⸗ 
weicht, iſt förmlich ein Sumpf, und in dieſen Hütten 
liegen oft fünf, ſechs Perſonen, Männer, Frauen, 
Kinder, dicht zuſammengedrängt auf dem langen 
0 1 8 50 Alle unn Snow, ohne Pflege, ohne 
jegliche Nahrung ... mit dem lange \ 
Winter vor Augen! A lg 


Inland. 

* Berlin, 26. Dez. 
Kaiſerin haben wie üblich im Familienkreiſe das Weih⸗ 
nachtsſeſt verlebt. Am 30. d. M. erfolgt die Ueber⸗ 
ſiedelung der Kaiſerlichen Familie nach Berlin, wo 
am 1. Januar der große Neujahrsempfang ſtattfindet, 
zu welchem die kommandirenden Generale der ſämmt⸗ 
lichen Armeekorps der Armee auch in dieſem Jahre 
kommen werden. 

— In der Prüfungsordnung für die mittleren 


Berichten werden wir erhöhte Sorgfalt widmen. 
rheitsgetreu über die Ereigniſſe in der Stadt wie 


berichten wir über alle nennenswerthen 


„Der Hausfreund“ „ 
e und Erzählungen, auch kleinere Aufſätze 


M., 


durch die Verhältniffe ge | 


Die | M 


Der Kalſer und die H 


Volksſchulen 


ſiureußiſche Zeitung 


Stadt und! Land. 


Juſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt bie Expedition dieſer Zeitung. 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Juſerate 


*. 


in der Umgegend zu berichten. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 


28. Dezember 1892. 


Abonnements-Einladung. 


wir uns zu einem Abonnement auf unfere 
rechtzeitig bewirken zu wollen, damit in dem 


* 


deren 


D ( FR > 
44. Jahrg. 


— 2 


Tu 3 a 
1 


Zeitung ganz ergebenſt einzuladen. Gleichzeitig erſuchen wir unſere bisherigen Abonnenten, insbeſondere 
1 5 . regelmäßigen Empfange des Blattes keine Unterbrechung eintrete, 
Zeitung‘ zu einer den Anforderungen der Zeit entſprechenden Ta 


r ges: Zeitung zu machen, wird es in Zukunft noch mehr unſer eifrigſtes 
doch treffende und wahrheitsgetr 


ene Berichterſtattung uns die Anerkennung unſerer 


berichten wir täglich entweder in beſonderen Leitartikeln oder unter der Rubrik „Politiſche Ueberſicht“ über alle wichtigen Tagesfragen des In⸗ und 
Außerdem gilt es aber für unſere Hauptaufgabe, den lokalen und provinziellen Theil unſeres Blattes 
Weiter bringen wir zuverläſſige Handels⸗Nachrichten und inter⸗ 
Ereigniſſe im In⸗ und Auslande. 


Unſere „Spezial⸗ Telegramme“ 


auch in der wöchentlichen Gratisbeilage „Illustrirtes Sonntagsblatt“ 
und Skizzen intereſſanten Inhalts. Im „Hausfreund“ veröffentlichen wir im bevorſtehenden Quartal 


* . 
Die Dorfprinzeſſin, 
Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon von jetzt ab bis zum 1. Januar gratis, auch werden die bis dahin 


mit Botenlohn 1,90 M., bei allen Poſtanſtalten 2,00 M., mit Briefträgerbeſtellgeld 2,40 M. 
ten und Landbriefträgern entgegengenommen. 


Hochachtungsvoll 


Redaetion und Expedition. 


bahn⸗ Verwaltung treten am 1. Januar 189 
eine Anzahl weitgehender Aenderungen ein. ü 
weitere Kreiſe von Intereſſe iſt, daß der Eintritt in 


den Staatsetſenbahndienſt als Zivil - Supernumerar 
künftig ſchon nach zurüdgelegtem 17. Lebensjahre 
erfolgen kann, während früher ein Lebensalter von 
Es hängt dies augen⸗ 
ſcheinlich damit zuſammen, daß die für den Dienſt⸗ 


18 Jahren gefordert wurde. 


eintritt bei der Staatseiſenbahn jetzt geforderte Schul⸗ 
bildung unter normalen Verhältniſſen mit dem 17. 
agens jahre vollendet wird. Zivil⸗Supernumerare, 
die das 25. Lebensjahr überſchritten haben, werden 
nicht mehr zugelaſſen. Die zur Ausübung der Bahn⸗ 
polizei und zur Führung von Lokomotiven berufenen 
Perſonen müſſen wenigſtens 21 Jahre alt ſein. 
Einem Examen unterliegen bei der Staatseiſenbahn⸗ 
Verwaltung mit Ausnahme der oberen Beamten Alle, 
ſogar die Nachtwüchter auf den Stationen. (Schaden 
könnte es nicht, wenn auch die Regierungsräthe, 
bevor ſie dazu ernannt werden, einem recht gründlichen 

kamen für das Eiſenbahnweſen unterworfen wür⸗ 
den. Red.) 

— Das preußiſche Kultusminiſterium bereitet, wie 
ſchon gemeldet, eine Schulausſtellung für 
hicago vor. Wie die „Kreuzztg.“ hört, find zu 
dem Zwecke faſt 300,000 Mk. ausgeworfen, und es 
wird eifrig gearbeitet, die verſchiedenen Objekte, die 
eine Vorſtellung von den deutſchen Schuleinrichtungen 
gewähren können, zuſammenzubringen. Als Vertreter 
des Kultusminiſteriums wird, dem Vernehmen nach, 
der Prof. Dr. Wätzold nach Chlcago gehen. 

— Ueber die November⸗Einnahmen der Poſt⸗ 
und Telegraphen verwaltung des Deut⸗ 
ſchen Reiches machen die „Berl. Pol. Nachr.“ folgende 
Angaben: Die Einnahmen ergeben für November 
1892 19,916,376 Mk., gegenüber den Einnahmen im 
ſelben Monate des Vorjahres im Betrage von 


19,069,471 Mk. ein Mehr von 846,905 Mk.; die 


usgaben ſtellten ſich pro November 1892 auf 
19,149,018 Mk., pro November 1891 auf 18.482.325 
Mk., alſo um 666,693 Mk. höher; der Nettoüberſchuß 
betrug mithin pro November 1892 767,358 Mk., pro 
November 1891 587,146 Mk., alſo im November 
dieſes Jahres 180,213 Mk. höher als im Vorjahre. 
Auch die Geſtaltung der Einnahmen im Dezember, 
namentlich aber der Weihnachtspäckerei⸗ und Geld⸗ 
verkehr ſind im Fortſchreiten begriffen und berechtigen 
zur Hoffnung, daß die gewerbliche Depreſſion im 
Weichen begriffen iſt. Auch in Bezug auf die Ein⸗ 
nahmen der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung hat der 

ovember eine erfreuliche Steigerung ergeben. Die 
Mehreinnahme der preußiſchen Eiſenbahnen betrug 
aus dem Perſonen- und Gepäckverkehr 16,369,125 
Mk. (+ 372,548), aus dem Güterverkehr 58.419.519 
k. (+ 2.807.020), aus ſonſtigen Quellen 4,014,390 
Mk. (+ 179,871). Insgeſammt betrug ſonach die 
Eifenbahneinnahme für den November 1892: 
78,803,034 Mk., das ſind 3,359,439 Mk. mehr als 
m November vorigen Jahres. Auch bei den übrigen 
deutſchen Eiſenbahnen find die Einnahmen im No⸗ 
vember geſtiegen. 

— Ein Deutſcher in Chicago, Louis Gathmann, 
hat ein Torpedogeſchütz konſtruirt, welches 
angeblich alle bisherigen „Kriegswerkzeuge“ dieſer 

rt weit übertrifft und die ſtärkſten Panzerplatten 
zu durchbohren im Stande iſt. Das neue, ſowohl 
über wie unter dem Waſſer wirkſame Geſchüß ſoll 
ſich auch zur Armirung von Handelsſchiffen eignen. 
Das erſte fertig geſtellte Geſchütz iſt, der „Newyorker 
andelsztg.“ zufolge, von der deutſchen Regierung 
Berta worden und ging kürzlich von Chicago nach 
Berlin ab. 

— Der Kultusminiſter hat die ſogenannten Ab⸗ 
ſchlußklaſſen, wie ſie in mehreren größeren 
Städten Rheialands, in Hannover ꝛc. beſtehen, auf⸗ 
gehoben. Die Auflöſung hat zu Oſtern zu geſchehen. 
Die Abſchlußklaſſen wurden aus ſolchen Kindern der 
gebildet, die wegen mangelnder Begabung, 


und unteren Beamten der Staats⸗Eiſen 2 andauernder Kränklichkeit, 


Für 


unzureichender häuslicher 
Aufſicht dem Unterricht nicht folgen konnten. Der 
Miniſter weiſt darauf hin, daß dem Bildungsbe⸗ 
dürfniſſe ſolcher Kinder Rechnung getragen werden 
müſſe, daß aber die Abſchlußklaſſen keine geeigneten 
Mittel ſeien. Die den Abſchlußklaſſen zugeführten 
Kinder erhalten einen unvollſtändigen und lückenhaften 
Unterricht, der zu leicht in ein mechaniſches Gedächt⸗ 
nißwerk ausartet. Zudem beſteht in der Unter⸗ und 
Mittelſtufe der Volksſchule die Gefahr, daß die Ziele 
überſpannt werden, weil man ſich um die in Rede 
ſtehenden Kinder nicht zu bekümmern braucht. Schwer⸗ 
wiegend ſind die erziehlichen Bedenken, da ſich unter 
den überwieſenen Kindern viele befinden, die ohne 
eigene Schuld von dem normalen Unterricht ausge⸗ 
ſchloſſen werden, vielfach können fie durch die treue 
Unterſtützung ihrer Eltern beim Broderwerb anderen 
Kindern als Muſter dienen. Das Gefühl, in den 
Augen ihrer früheren Mitſchüler und ſchließlich auch 
in den eigenen als Schüler zweiter Ordnung zu 
gelten, wirkt entmuthigend und verbitternd. Auch 
vom ſozialen Standpunkte aus ſind die Abſchluß⸗ 
klaſſen zu verwerfen, denn die entlaſſenen Schüler 
werden in ihrem Fortkommen gehindert, weil die 
Arbeitgeber ſolche nur ungern annehmen. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗-Ungarn. Wien, 25. Dez. Die 
geſtern Abend in Hernals ſtattgefundene Verſammlung 
der Arbeitsloſen, zu welcher ſich über 1000 Perſonen 


eingefunden hatten, iſt wegen ſcharfer Angriffe auf 


die Behörden und die beſtehende Geſellſchaftsordnung 
polizeilich aufgelöſt worden. 

Frankreich. Paris, 26. Dez. Die Panama⸗ 
kommiſſion wird noch in dieſer ganzen Woche in ge⸗ 
heimer Sitzung tagen und alsdann eine Pauſe von 
zehn Tagen eintreten. 

Havre, 26. Dez. Der Dockſtreik dauert noch 
fort. Die Rheder, Kapitäne und Kaufleute theilen 
durch Plakate an den Mauern mit, daß ſie zum 
Unterhandeln bereit ſeien, wenn die Arbeit im Laufe 
des 26 Dezembers wieder aufgenommen werde. 

Belgien. Brüſſel, 26. Dez. Geſtern fand 
hier die Eröffnung des Soziallſtenkongreſſes ſtatt. 
Gleichzeitig tagte in einem abgelegenen Wirthshauſe 
Schaerbecks eine geheime Anarchiſtenverſammlung; 
die Polizei, welche zu ſpät hiervon benachrichtigt 
worden war, traf erſt nach Schluß derſelben ein. 
Heute wird von den Soctaliften über einen allge⸗ 
meinen Streik zur Erzwingung des allgemeinen 
Wahlrechts berathen werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Marienburg, 24. Dez. Vor etwa 14 Tagen 
verſpürte die Wittwe Reikowski, welche farbige 
Strümpfe ſtrickte, einen heftigen brennenden Schmerz 
in der linken Hand, der ſich ſehr bald dem Arme 
mittheilte. Ein Arzt ſtellte feit, daß Frau Reikowski 
eine leichte Verletzung an einem Finger der Hand 
hatte und bei der Handhabung mit der farbigen Wolle 
Blutvergiftung eingetreten war. Die ſogleich vorge⸗ 
nommene operative Behandlung vermochte die Weiter⸗ 
verbreitung der Krankheit nicht aufzuhalten, ſo daß 
Frau R. in das Diakoniſſenhaus geſchafft werden 
mußte. Dieſer Tage mußte der Bedauernswerthen 
der linke Arm im Schultergelenk ausgelöſt werden und 
am Mittwoch iſt die Frau an den Folgen der Blut⸗ 
vergiftung geſtorben. 
Berent, 23. Dez. Auf den 7. Januar k. J. iſt 
hierſelbſt ein Kreistag einberufen, auf welchem fol⸗ 
gende Angelegenheiten zur Berathung und Beſchluß⸗ 
nahme kommen: Neuwahl der Civilmitglteder und 
deren Stellvertreter für das Militär⸗Erſatzgeſchäft 
auf die 3 Jahre 1893—95, Neuwahl eines Kreis⸗ 
deputirten wegen Ablauſs der Amtsperiode des Amts⸗ 
raths Engler, Neuwahl eines Mitgliedes für das 
Curatorium der Kreisſparkaſſe an Stelle des verſtor⸗ 
benen Rittergutsbeſitzers Kautz, Erklärung des Kreis⸗ 
tages auf Grund bezüglicher Vorlagen über Spar⸗ 


1 


pie 
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ſchwand um die 


kaſſen⸗Verbände, ob es ſich empfehle, die hieſige Kreis⸗ 
ſparkaſſe dem Verbande communaler Sparkaſſen der 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen beitreten zu laſſen. 

P Aus dem Kreiſe Schwetz, 26. Dez. In 
der Ortſchaft Schirotzken ereignete ſich eine ſchreckliche 
That. Der Gaſtwirth am Orte war ſeit längerer 
Zeit vom Wahnſinn befallen und trug ſich mit Selbſt⸗ 
mordgedanken. Als er ſich unbeachtet glaubte, ſchritt 
er zur Ausführung feines Planes und ſchnitt ſich mit 
einem Meſſer die Kehle durch. Glücklicherweiſe wurde 
er bei der That ertappt und ſogleich verbunden. Die 
Magd des Unglücklichen iſt auch geſtört, woran jeden⸗ 
falls der Umgang mit ihrem Herrn ſchuld iſt. Als 
dieſelbe von dem Selbſtmordverſuch hörte, zerſchnitt 
ſie ſich die Pulsadern. Doch ſind die Wunden nicht 
tief, ſo daß auch ſie durch ſchnelle Hilfe von dem 
Tode durch Verbluten gerettet wurde. Beide Per⸗ 
ſonen liegen hoffnungslos darnieder. 

Mühlhauſen, 23. Dez. Im kath. Pfarrhauſe 
iſt das Kirchenärar erbrochen worden. Der Dieb 
hat ſich am Tage eingeſchlichen und während 5 
Nacht mit ſcharfen Inſtrumenten den Geldkaſten zer⸗ 
Br die drei Kunſtſchlöſſer gewaltſam erbrochen und 

3 Ditpreuß. Pfandbriefe geraubt. Dieſelben tragen 
folgende Nummern: Litt. F. Nr. 00,635 über 
150 Mk., Litt. F. Nr. 01,527 über 150 Mk., Litt. 
F. Nr. 26.938 über 100 Mk. Der Kaſten war dem 
Anſcheine nach diebsfeſt. Man ſieht aber, daß der 
Technik der Spitzbuben, wenn ihnen Zeit zu Gebote 
ſteht, ſelbſt der feſteſte Geldſchrank nicht feſt genug 
ſein kann. Der muthmaßliche Dieb iſt ein durchreiſen⸗ 
der Strolch, der im Pfarrhauſe um Almoſen angehal⸗ 
5 hat. Die Sache iſt der Staatsanwaltſchaft über⸗ 
geben. 

Dirſchau, 24. Dez. (D. 3.) Aus 1 
Lage wurde ein Schiffer kurz vor dem jetzigen Auf⸗ 
bruch des Eiſes der Weichſel befreit. Der Mann war 
mit ſeinem Kahn gegen Schulwieſe im Strome einge⸗ 
ſroren; da er ſich mit Lebensmitteln und Feuerung 
ſchlecht verſehen hatte und nicht ans Ufer konnte und 
rings umher offene Waſſerflächen waren und ihm ein 
kleiner Kahn fehlte, ſo hatte er ſchon einen Tag ohne 
Speiſe und Heizung zubringen müſſen. Endlich konnte 
ihm vom Ufer aus Hilfe gebracht werden. Den ange⸗ 
ſtrengten Bemühungen mehrerer Männer gelang es 
zugleich auch den Kahn in Sicherheit zu bringen. 

S. Pr Stargard. Den hier ſtationirten beiden 
Gensdarmen gelang es am erſten Weihnachtsfeiertage 
Nachts 33 Uhr den Arbeiter Johann Schwarz zu 
verhaften. Es war Schwarz, der ſich wegen mehrerer 
Verbrechen im hieſigen Gerichtsgefängniß befand, vor 
längerer Zeit gelungen, zu entlaufen und hielt er ſich 
ſeitdem verborgen. Im Keller ſeiner Wohnung ver⸗ 
ſteckt fanden ihn die Gensdarmen und überlieferten 
ihn dem Gericht. 

Marienwerder, 24. Dez. Geſtern Abend gegen 
103 Uhr brach in dem langgeſtreckten Gebäude des 
Töpfermeiſters Prillwitz Feuer aus, welches ſich mit 
raſender Schnelligkeit verbreitete und auch das Nach⸗ 
barhaus in Mitleidenſchaft zog. Glücklicher Weiſe 
herrſchte vollſtändige Windſtille, ſonſt wäre bei dem 
zu Tage getretenen Waſſermangel in der Nähe zahl⸗ 
reicher Fachwerkbauten großes Unglück unabwendbar 
geweſen. Erſt als der Brand nahezu abgelöſcht war, 
wurde einer der in einer Giebelſtube ſchlafenden 
Töpfergeſellen vermißt. Derſelbe iſt, wie ſpäter feſt⸗ 
geſtellt wurde, in den Flammen umgekommen. Der 
junge Menſch, der ſeinen Stubencollegen aus dem 
Schlafe geweckt und ſelbſt auch bereits das Freie 
gewonnen hatte, war noch einmal, um ſeine Sachen 
zu retten, in das brennenden Haus zurückgegangen 
und hat hierbei ſeinen Tod gefundeu. 

Flatow, 23. Dez. Wie alljährlich, ſo auch in 
dieſem Jahre wurde unter den hieſigen Bürgern eine 
Kollekte abgehalten, um für die bedürftigen Kinder 
eine Weihnachtsbeſcheerung zu veranſtalten. Das Er⸗ 
gebniß dieſer Geldſammlung war 21,55 Mark. Hier⸗ 
für wurden Wolle und Kleidungsſtoffe angeſchafft und 
von den hieſi r . . . ß Damen die einzelnen Bekleidungsſtücke 


Kleines Feuilleton 


* Ein merkwürdiger Prozeß fand kürzlich vor 
dem Schwurgericht in Zaute ſtatt. Die „Voſſ. Ztg.“ 
berichtet über die Verhandlungen: Vor einiger Zeit 
ſtarb in Miſſolonghi ein Prieſter, deſſen Lebenswandel 
nicht ganz heilig geweſen ſoll. Drei Tage nach ſeinem 
Tode verbreitete ſich in der Stadt das Gerücht, daß 
der Todte im Grabe nicht Ruhe finden könne und als 
Geſpenſt umgehe. Die Kunde erzeugte nament⸗ 
lich unter den jüngeren Frauen eine wahre 
Panik. Sowohl der Polizeikommiſſar, wie andere 
Zeugen beſtätigen vor Gericht, daß geraume Zeit 
dindurch Niemand nach Sonnenuntergang das Haus 
zu verlaſſen ſich getraute. Selbſt die Männer blieben, 
dem Drängen ihrer Weiber folgend, zu Hauſe und 
die Kaffeewirthe verzweifelten. Zum Ueberfluß hieß 
es, daß das Geſpenſt ſich auch an dem einzigen öffent⸗ 


lichen Brunnen der Stadt gezeigt habe, und von jener 


Stunde an begaben ſich die Mägde nur in ganzen 
Karawanen, von Pollziſten eskortirt, zum Waſſerholen. 
Um der Sache ein Ende zu machen, ließ die Polizei 
durch Maueranſchläge verkünden, daß Jeder, der des Ge⸗ 
ſpenſtes gewahr werde, befugt jet, es niederzuſchießen. 
Trotz dieſer für alle Geiſtlichen gefahrdrohenden Be⸗ 
kanntmachung ging aber das Geſpenſt weiter um. 
Es wurden Patrouillen gebildet, die abwechſelnd bis 
Mitternacht die Stadt durchzogen. Lange hielt das 
Geſpenſt die ganze Stadt zum Narren. Eadlich, am 
22. Juli, etwa einen Monat nach dem Tode des 
Prieſters, wurde die von dem Polizeichef ſelvſt ge⸗ 
führte Patrouille der Erſcheinung anſichtig. Es war 
ein rieſiger Körper mit unbeſtimmten Umriſſen, ans 
ſcheinend in Prieſtergewänder gehüllt. Die Leute 
gaben Feuer, aber die Erſcheinung ver⸗ 
Ecke. Die Patrouille ſetzte 
ihr, fortwährend feuernd, nach. Während ſich 
dies zutrug, ſaß der Fiſcher Kosma Lampros mit 
ſeiner Mutter und zwei Schweſtern vor der Thür bei 
einer Arbeit. Durch das Schießen der Patrouille 
aufmerkſam gemacht, ſahen ſie auf und erblickten zu 
ihrem Entſetzen das Geſpenſt daherkommen. Die drei 
Weiber fielen in Ohnmacht und verlegten durch ihre 
Körper dem Geſpenſte den Weg, was aber dieſes nicht 
u geniren ſchien. In dieſem Augenblicke erinnerte 
ih der Fiſcher, daß das Meſſer, welches er in der 
Hand hielt, einen ſchwarzen Stiel habe, alſo 
„Wunder“ wirken könne und ſtürzte ſich auf 
das Geſpenſt, ihm das Meſſer in die Bruſt bohrend. Das 
Geſpenſt wankt und fällt, den Fiſcher mit niederreißend, 
und im Fallen ruft es klagend aus: „Halt ein, ich 
bin der Lehrer Pournaras!' So war es auch und 
die Patrouille konnte, als ſie zur Stelle kam, nur den 
ſchwerverwundeten Spaßvogel nach feiner Behauſung 
bringen, um ihn vor dem erbltterten Volke zu ſchützen, 
das Anſtalten traf, ihn zu lynchen. Pournaras ſtarb 
an der Wunde und der Mörder wider Willen kam 
vor die 1 die ihn einſtimmig freiſprachen. 


Dampfer fuhr zur Zeit des Unfalls ſo langſam, daß 


angefertigt, ſo daß 98 arme Kinder beſchenkt werden 


onnten. Die Beſcheerung hat am Donnerſtag im 
Hotel Kaiſerhof ſtattgefunden. — Unter dem Verdacht 
des Kindesmordes iſt hier ein Dienſtmädchen feſt⸗ 
genommen worden. 

Konitz, 23. Dez. Geſtern kam hier ein Land⸗ 
mann, der ſich Kautz nannte, nach dem Speicher der 
Kaufleute T. und verkaufte dort an den Eigenthümer 
des Geſchäfts für den Preis von 4 Mk. 50 Pfg. 
einen Scheffel Roggen, wofür er eine Anweiſung er⸗ 
hielt, um ſich den Betrag im Bureau des Geſchäfts 
auszahlen zu laſſen. Dort präſentirte er die An⸗ 
weiſung, nachdem er zuvor aus 1 Scheffel durch Hin⸗ 
zuſetzen einer zweiten 1 eine 11 gemacht hatte. Der 
Betrag in Höhe von 49 Mk. 50 Pf. wurde ihm denn 
ausgezahlt. Später ſtellte ſich der Betrug und zu⸗ 
gleich heraus, daß der Betrüger ſich einen falſchen 
Namen gegeben hat. Er iſt jedoch bereits als ein im 
Dorfe D. wohnender Beſitzer ermittelt worden. 

Mohrungen, 23. Dez. Der Zinsfuß für ſämmt⸗ 
liche Einlagen bei unſerer Kreisſparkaſſe wird vom 
1. April 1893 ab unter der Vorausſetzung auf 33/5 
Procent herabgeſetzt, daß der Zinsfuß für Einlagen 
bei der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe von dem ge: 
dachten Zeitpunkte ab gleichfalls auf 3 Procent 
oder weniger feſtgeſetzt 1 45 

Allenſtein, 24. Dez. (A. 3) Als der Wirth F. 
aus Göttkendorf geſtern Abend mit den in hieſiger 
Stadt gemachten bedeutenden Weihnachtseinkäufen an 
Lebensmitteln aller Art mit ſeinem zweiſpännigen 
Fuhrwerk nach Hauſe fuhr, wurde er gleich hinter 
dem Langſee unweit des ſogenannten ſchwarzen Sees 
von einem unbekannten Mann überfallen. F. wurde 
von dem Wegelagerer am Pelzkragen nach hinten auf 
den Wagen gezogen, erhielt mit einem Stock einen 
Schlag über den Kopf und war dann vom Wagen 
gefallen. Jetzt beſtieg der Anfallende das Fuhrwerk 
und jagte davon. Der Knecht und ein Sohn des F., 
welche dem F. bereits entgegenkamen, haben dem 
Fuhrwerk auch in Lykuſen begegnet, und als der 
Sohn, trotz der Dunkelheit das Fuhrwerk erkennend, 
ſeinem vermeintlichen Vater zurief, er möge ihn doch 
mitnehmen, habe der unbekannte Mann geſchrien, der 
Vater liege dort, indem er nach hinten zeigte und 
ſcharf weiter fuhr. Heute früh wurde das Fuhrwerk 
unweit des Langſees — freilich ſeines ſämmtlichen 
Inhalts von ziemlichem Werthe deraubt — wieder 
gefunden, doch iſt der Thäter bisher unermittelt ges 


blieben, trotzdem ſofort eingehende poltzeilihe Er⸗ 
mittelungen ſtattgefunden haben. 
Memel, 24. Dez. Eine gute Weihnachtsfreude 


iſt den hieſigen Steuerzahlern durch die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung bereitet worden, indem dieſe 
in ihrer letzten Sitzung den Beſchluß gefaßt hat, die 
auf die Monate Januar, Februar und März n. 
entfallende Kommunalſteuer nicht zu erheben. Wohl 
allſeitiges Staunen erregte vor kurzem die Nachricht 
von dem Ueberſchuſſe von 202.300 Mk., welchen die 
Stadthauptkaſſe am Schluſſe des Etatsjahres 1891—92 
aufzuweiſen hatte und welcher bereits in der vorher: 
gehenden Setzung der Stadtverordneten den Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Debatten bildete. Oer Ueberſchuß ſetzt 
ſich zuſammen aus jährlichen Erſparniſſen und er⸗ 
heblichen Mehreinnahmen an Steuern ſeit dem Etats⸗ 
jahre 1887—88. Der Ueberſchuß betrug 1887 —88 
21,300 Mk., 1888-89 42,500 Mk., 1889 —90 
108,512 Mk., 1890—91 157,677 Mk. und 1891 —92 
202,300 Mk. Mit Rückſicht darauf, daß es richtiger 
geweſen wäre, die bezüglichen Ueberſchüſſe in den 
jedesmaligen nächſten Etat zu übernehmen, in welchem 
Falle auch der Kommunalſteuerzuſchlag eine Herab⸗ 
ſetzung erfahren und nicht die j zige Höhe (350 pCt.) 
hätte, wurde von den ſtädtiſchen Behörden eine Eat⸗ 
ſchädigung der Steuerzahler durch einen theilweiſen 
Erlaß der diesjährigen Steuer für angebracht erachtet. 
Der Antrag des Magiſtrats lautete auf Erlaß der 
Sleuer für nur zwei Monate. Der durch den drei⸗ 
monatlichen Steuerlaß entſtehende Ausfall wird auf 
60,000 Mk. berechnet. Der nicht durch den Steuer⸗ 
* Zum Untergang des Cap⸗Dampfers 
„Nubian“. Wie gemeldet, iſt der Dampfer 
„Nubian“, zur engliſchen Union⸗Linte gehörig, welche 
eine regelmäßige Verbindung zwiſchen Hamburg⸗ 
Southampton und den Caphäfen unterhält, am 20. 
d. Mts. an der Mündung des Tagus unweit Liſſa⸗ 
bon geſtrandet und untergegangen. Der „Nublan“, 
Kapitän Molony, ging am 12. d. Mts. von Cuxbaven 
in See, um in Southampton die Ladung zu kom⸗ 
plettiren und Paſſagiere aufzunehmen. Ueber den 
Unfall wird Folgendes berichtet: Der „Nubian“ ſtran⸗ 
dete am 20. d. Mts. um 3 Uhr 20 Min. Nachmit⸗ 
tags während eines dichten Nebels auf den Klippen 
nahe dem Lazaretto von Liſſabon, kaum einen Stein⸗ 
wurf vom Lande entfernt. Der Dampfer hatte kurz 
vor der Kataſtrophe die ärztliche Inſpektlon bei 
Belem paſſirt und einen Lootſen an Bord genommen. 
Der Kapitän, der erſte Offizier, fewie der Lootſe be⸗ 
fanden ſich auf der Kommandobrücke. Faſt alle 
Paſſagtere waren auf dem Deck, als plötzlich, ohne 
daß der Lootſe vorher irgend welche Befehle ertheilt 
hatte, der Kapitän dicht voraus Klippen erblickte. 
Sofort wurde die Ordre ertheilt, daß die Maſchine 
rückwärts arbeite. Doch war es zu ſpät, das Schiff 
zu retten und zu verhindern, daß es auf die Felſen 
laufe. Während die Maſchine rückwärts arbeitete, 
trieb der an dieſer Stelle laufende ſtarke Strom den 
Dampfer gegen das Ufer. Bald ergab ſich, daß das 
Schiff 12 Fuß Waſſer im Raum habe. Als kurz 
vor der Kataſtrophe der dichte Nebel eintrat, wollte 
der Kapitän den Anker fallen laſſen, doch hielt der 
Lootſe dies nicht für nöthig, glaubte vielmehr, er 
könnte in einem graden Kurs den Fluß binaufdampfen. 
. aber einen geraden Kurs einzuhalten, ſteuerte 
der Lootſe das Schiff in einem rechten Winkel, und 
vier Minuten ſpäter war das Schiff ein Wrack. Der 


man an Bord das Auflaufen kaum bemerkte. Die 
Paſſagiere hatten von dem Ernſt der Lage Anfangs 
keine Ahnung und viele dachten, man ſet am Lan⸗ 
dungsſteg angekommen. Es entſtand daher unter den 
Paſſagieren keine Panik und bald wurden die Letzte⸗ 
ren nebſt der Schiffsmannſchaft in den Booten an 
das Land gebracht. Es herrſchte durchweg die größte 
Ruhe und Ordnung. Alle Paſſagiere ſprachen ihre 
Anerkennung aus über das ſichere Auſtreten des 
Kapitäns, ſowie ſeiner Mannſchaft. — Die Paſſagiere 
der erſten Klaſſe ſcheinen betreffs Bergung ihrer 
Effekten gut davon gekommen zu ſein, denn ſie haben 
faſt alle ihr ſämmtliches Gepäck gerettet. Dagegen 
haben die Paſſaglere der anderen Klaſſen zum Theil 
ihre ſämmtliche Habe verloren. Beſonders ſchwer 
trifft der Verluſt ihrer Effekten 50 Arbeiter, welche 
nach Natal auswanderten. Dieſe Leute haben alle 
ihre mit großer Mühe erworbenen Arbeitswerkzeuge 
eingebüßt. Bis am andern Morgen um 2 Uhr ar⸗ 
beiteten die Offiziere und die Mannſchaft bei den 
Pumpen und verſuchten ſerner durch Ueberladen der 


erlaß verbrauchte Reſt der Ueberſchüſſe von etwa 


zu erwartenden Ueberſchüſſen gegen jährliche Ver⸗ 
zinſung und Amortiſirung zum Umbau der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt verwendet werden. — Glückliche Stadt! 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Nuten, 
ruck verboten. 
28. Dez.: Trübe, wärmer, ziemlich lebhafte 
Winde, Niederſchläge. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 27. Dezember. 


Wie alljährlich. legen wir auch 
diesmal unſern Leſern in heuti⸗ 
ger Nummer einen 


Wandkalender 


bei mit dem Wunſche, das neue Jahr 
wolle ihnen Allen nur Gutes darin zu 
verzeichnen bringen. 
* [Stadttheater.] Es war ein glücklicher Griff 
der Direktion, aus dem älteren Operettenſchatz Supps's 
atinitza wieder hervorzuholen und dem Publikum 
des erſten Feiertages wieder vorzuführen. Die Auf⸗ 
führung ließ ſaſt nichts zu wünſchen übrig. Herr 
Voges als General Kantſchukoff zeichnete den ver⸗ 
lebten ruſſiſchen Bären vortrefflich — blieb aber in 
muſikaliſcher Beziehung faſt alles ſchuldig. Dagegen 
glänzten die Herren Lenz als feder⸗ und zungen⸗ 
fertiger Reporter und Herrmann als elaſtiſcher 
Reformtürke, ſowie die Damen Caſtelli als 
Fürſtin Lydia und Meffert als jüngſter 
tſcherkeſſiſcher Lieutenant alias Fatinitza. Nicht übel 
waren Herr Krieg als talglichtfreſſender Sergeant 
und Herr Reimann als gackernder Eunuch. Die 
Ausfützrung der graziöſen Frauenchöre im zweiten 
Akt war zu loben. Es fehlte nicht an ſchönen Uni⸗ 
formen, und der Harem Izzet Paſchas ſchimmerte nur 
ſo von pracht⸗ und geſchmackvollen Gewändern. Die 
hübſche Schneelandſchaſt des erſten Akts bewies, wie 
viel man mit verhältnißmäßig geringen Mitteln machen 
kann. Der Geſammteindruck war ein recht friſcher und 
flotter und das volle Haus applaudirte lebhaft. 
Der zweite Feiertag brachte uns als Neu⸗ 
heit Blumenthal-Kadelburgs „Orientreiſe“. Ein 
Berliner wird auf einer Orientreiſe von Räubern 
überfallen, „mit ſeiner jungen Frau“, wie die Blätter 
melden, ſeine Frau iſt jedoch ſchon in Dresden um⸗ 
gekehrt und ſitzt ruhig zu Hauſe. Die Mißverſtänd⸗ 
niſſe und Verdächtigungen, die hieraus entſtehen, kann 
ſich jeder denken, der ſeinen Blumenthal kennt. Zwar 
kommen in dem tollen Schwank zuweilen Dinge vor, 
die den Widerſpruch herausfordern; daß z. B. dem 
aufdringlichen Reporter nicht die Thür gewieſen wird, 
iſt mindeſtens ſeltſam; daß ein junger Mann im 
Augenblick, wo er ſein wärmſtes Gefühl ausſpricht, 
ſeine Charaktereigenſchaften von einem entſprechend 
ausgefüllten Fragebogen ablieſt, das iſt in guter Ge⸗ 
ſellſchaft unmöglich. Aber es muß zugeſtanden werden, 
daß dieſer Schwank das Amuſanteſte iſt, was wir 
ſeit langer Zeit gehört haben, der Dialog iſt mit einer 
verblüffenden Maſſe witziger Pointen gemiſcht, und 
die ganze klomplizirte Maſchinerie der ver⸗ 
ſchiedenen Vorausſetzungen iſt mit bewunderungs⸗ 
würdiger Klarheit exponirt. Die Aufführung war 
eine gute, alles folgte in athemloſem Tempo Schlag 
auf Schlag, jeder Witz ſchlug ſofort ein, und jede 
Rolle war gut beſetzt: das Elternpaar durch Herrn 
nnd Frau Voges, das Ehepaar durch Herrn 
Stark und Fröuleln Rettig, das Liebespaar 
durch Herrn Feiſtel und Fräulein Gieſecke. 
Dazu kam der ſehr gelungene Mitrowicz des Herrn 


Ladung in Leichter das Schiff flott zu machen. 
Kaum hatten ſie eine kleine Pauſe in den Arbeiten 
eintreten laſſen, als der Dampfer anfing, von den 
Felſen zu gleiten. Nach kurzer Zeit — es war den 
an Bord befindlichen Leuten noch eben gelungen, in 
die Boote zu klettern — ſank der „Nubian“ in 20 
Faden Waſſer. Es befanden ſich 93 Paſſagiere an 
Bord des untergegangenen Dampfers 

* Ein Mädchenmord iſt in Ulle verübt worden. 
Am 20. Dezember Morgens in aller Frühe fand ein 
Arbelter auf einem Bürgerſteig am Ende der Vorſtadt 
Marquette eine völlig entkleidete Mädchenleiche, deren 
Hände mit einem Tuche, das zugleich um den Hals 
der Unglücklichen geſchlungen war und deren 
Erdroſſelung bewirkt hatte, an den Kopf gefeſſelt 
waren. Der Mund war mit einem Leinwandlappen 
verſtopft. Bei weitern Nachforſchungen wurden auf 
dem nahen Wege zum Bahnhofe die zerriſſenen und 
von Schlamm beſchmutzten Kleider der Ermordeten 
aufgefunden, darunter ein Hemdfetzen mit den Buch⸗ 
ſtaben H. L. In der Nähe lag ein Geldtäſchchen 
mit 20. Fr. in Silber und vier kleinen Zetteln. Der 
erſte Zettel iſt von Frauenhand geſchrieben und lautet 
in Ueberſetzung: „Karl Depermentier, Korporal beim 
14. Linien⸗Regiment, 3. Bat., 2. Komp., Lüttich. 
Herrn Gedeon Depermentier zu übergeben“ der zweite 
trägt von zierlicher Männerhand die Aufſchrift: 
„Fräulein Joſephine Henderickr, Damenſchneiderin, 
Rue van Eyck 14, Brüſſel“; der dritte Zettel iſt ein 
beſchmutztes zerknittertes franzöſiſches Telegramm fol⸗ 
genden Inhalts: „Karl Depermentier, bis Donnerſtag 
Rue des Comsdiens 42. Senden Sie, wenn Sie 
wollen, 25 Fe. nach Brüſſel. Vorher Nachricht durch 
Poſtkarte erbeten“; auf dem vierten Zettel endlich 
ſtehen die Worte: „Cour du Fort Carré, Rue 
Boucher⸗de⸗Perthes.“ Hieraus läßt ſich ſchließen, daß 
die Ermordete die vorerwähnte Joſephine Henderickx 
aus Brüſſel iſt und mit dem Korporal Depermentier 
aus Lüttich ein Liebesverhältniß unterhielt. Die 
Unterſuchung der Leiche ergab einen Luſtmord. Ver⸗ 
ſchiedene Spuren im Straßengraben weiſen auf einen 
verzweifelten Kampf hin. 

* Revolte in der Arbeitsanſtalt. In der 
Zwangsarbeitsanſtalt zu Zuaim gab es am 21. d. M. 
eine Revolte, zu deren Bewältigung militäriſche Hilfe 
in Anſpruch genommen werden mußte. Eine in der 
Anſtalt internirte Korrigendin, welche von dem Auf⸗ 
ſichtsperſonale äußerſt ſtrenge behandelt wurde, ſprang 
Dienſtag kurz nach 12 Uhr Mittags aus dem Fenſter 
der oberen Stockwerke der Anſtalt in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht in den Hofraum hinab und wurde ſchwer ver⸗ 
letzt (ſie hatte bei dem Sturze beide Füße gebrochen) 
ins Krankenhaus transportirt. Unter den Korrigenden 
verurſachte dieſer Selbſtmordverſuch eine gewaltige 
Erregung, und ſie benützten dieſen Umſtand, um bei 
dieſer Gelegenheit gewaltthätig gegen den Anſtalts⸗ 
direktor Biringer vorzugehen. Sie begannen damit, 
daß ſie Dienſtag Nachmittags unmittelbar nach jenem 


142,000 Mk. ſoll mit den für das laufende Jahr Franke, 


Gottſcheid, der zähe Konſul des Herrn 
die zu Reiſeſcherzen aufgelegte Malerin 
der Frau Kerklles⸗ v. Leſſa und der dickfellige 
Journaliſt des Herrn Krieg. Das Haus war 
bee wie auch am erſten Weihnachtstag, voll 
eſetzt 

[Allgemeiner Bildungsverein. Geſtern 
hielt der Allgem. Bildungsverein eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ab, in welcher über die Arrangements zu der 
am Neujahrstage ſtattfindenden Soirse berathen 
wurde. Da mehrere Aufführungen ſtattfinden ſollen, 
ſo wurde der Anfang auf 5 Uhr feſtgeſetzt. Fremde, 
welche durch Mitglieder eingeführt werden, haben 
gegen ein mäßiges Entree Zutritt. Die Muſik wird 
von der Pelz'ſchen Kapelle ausgeführt. 

* (Der Weſtpr. Provinzial Fechtverein ver⸗ 
anſtaltete in den Sälen des „Goldenen Löwen“ am 
erſten Weihnachtsfeiertage feine diesjährige Weihnachts⸗ 
beſcheerung. Nachdem 134 Waiſen, reſp. Halbwaiſen, 
und deren Pfleger mit dickem Reis und belegtem 


Butterbrod geſpeiſt worden waren, marſchirten 
iefelben unter den Klängen der Muſikkapelle 
der Königlichen Unteroffizierſchule aus Marien⸗ 


werder in den großen Saal. Nach kurzer Anſprache 
des zweiten Vorſitzenden hielt Herr Pfarrer Rahn 
die Feſtrede, legte den Anweſenden die Segnungen 
der Geburt Jeſu Chriſti ans Herz und ermahnte die 
Kleinen, eingedenk zu ſein der Wohlthaten, die das 
Chriſtkind auch ihnen durch die Liebe und Mildthätig⸗ 


keit edler Menſchenherzen zutheil werden ließ, 
und ſo es dem Verein ermöglichte, ihnen 
dieſe Weihnachtsbeſcheerung zu veranſtalten. Die 


eigentliche Vertheilung der Gaben wurde durch das 
lebende Bild „Die Weihnachtsbeſcheerung“ eingeleitet, 
der ſich ſpäter noch vier lebende Bilder anſchloſſen, 
die Zweck und Ziel des Vereins erläutern und zur 
Anſchauung bringen ſollten. Nach beendeter Be⸗ 
ſcheerung hielt noch ein Tänzchen die Vereinsmitglieder 
bis gegen den Morgen beiſammen. 

* [Der Ortsverein der Klempner und Mes 
tallarbeiter] feierte geſtern in den Sälen des 
„Goldenen Löwen“ ſein erſtes Wintervergnügen bei 
Concert, Theateraufführungen und Tanz. Das Con⸗ 
cert wurde ausgeführt von der Muſikkapelle der Unter⸗ 
offizierſchule in Marienwerder. Die theatraliſchen Auf⸗ 
führungen und Vorträge waren meiſt recht drolliger 
Art und ernteten die Darſteller vielen Beifall. Den 
Schluß bildete ein Tanz, an welchem ſich die Feſt⸗ 
theilnehmer recht zahlreich betheiligten und der ſie bis 
in Ipäter reſp. früher Stunde zufammendielt. 

* (Die Weihnachtsbeſcheerung] für die Kin⸗ 
der der Sonntagsſchule der Baptiſtengemeinde fand 
am 1. Weihnachtstage im Vereinsgarten ſtatt. Außer 
den Schülern, ca. 500 an der Zahl, hatten ſich auch 
Angehörige derſelben recht zahlreich eingefunden. 
Eingeleitet wurde die Feier durch Geſang, dem dann 
eine Anſprache folgte. Hierauf examinirten die 
Schüler ſich gegenſeitig und nach dieſem Examen 
ging die Beſcheerung vor ſich. Diejenigen Schüler, 
welche niemals die Schule verſäumt hatten, erhielten 
außerdem Prämien und die, welche die Schule ver⸗ 
laſſen, eine Bibel geſchenkt. Die Feier geſtaltete ſich 
zu einer recht erhebenden. 

* [Der Elbinger Athleten⸗Club] feiert heute 
Abend in den Sälen des „Goldenen Löwen“ ſein 
erſtes Wintervergnügen mit Concert und athletiſchen 
wie „Dramatiihen Aufführungen. 

* (Sylveiter-Feier.] Der Geſangverein „Lieder⸗ 
hain“ veranſtaltet zu Sonnabend den 31. Dezember 
in der Bürgerreſſource eine Weihnachts⸗ und Sylveſter⸗ 
BEE mit Weihnachts: Aufführungen und Verlooſungen. 

* [Schlittſchuhſport.“ Auf dem Schulgraben 
waren an den Feiertagen von den Pächtern bereits 
die großen Schneemaſſen beſeitigt und bildete das 
darunter befindliche herrliche Schlittſchuheis einen 
Hauptanziehungspunkt für unſere Schlittſchuhläufer. 
Das Leben und Treiben war dort um ſo größer, 
als die Bahn auf dem Elbing zwiſchen den Brücken 
noch nicht eröffnet werden konnte. 


Selbſtmordverſuche ſich weigerten, E Tuer eg . ee auswärtige 
Arbeiten zu gehen und ſich überhaupt gegen jede 
Arbeitsleiſtung auflehnten. Die Rädelsführer der 
Tumultuanten bedrohten alle Genoſſen, die etwa zur 
Arbeit ſich melden wollten, mit Schlägen, und in 
Folge deſſen erklärten Alle einmüthig den Streik. 
Der Direktor hoffte im gütlichen Wege vermitteln zu 
können und ließ die Korrigenden vorläufig ſtreiken. 
Der Dienſtag Nachmittag, ſowie die folgende Nacht 
verliefen ſonſt ruhig. Mittwoch Vormittag wurden 
die Zwänglinge aufgefordert, wieder an die Arbeit 
zu gehen. Sie leiſteten dieſer Aufforderung keine 
Folge. Als die männlichen Korrigenden, circa 150, 
Vormittags im linlen Seitenhofe hinausgeführt wurden, 
um zur Arbeit eingetheilt zu werden, begannen ſie 
eine drohende Haltung einzunehmen. Es wurde daher 
Militär requirirt. Die Korrigenden beſchimpften 
jedoch die Soldaten und drangen denſelben jeit an⸗ 
einandergeſchloſſen entgegen, ſo daß letztere von den 
Bajonetten und Flintenkolben Gebrauch machen mußten, 
um ſich der Andringenden zu erwehren. Hierbei 
wurden zwei Korrigenden leicht verwundet. Das 
wirkte bei den Anderen, und ſie zogen ſich zurück. 
Der Direktor ließ nun 13 Rädelsführer durch das 
Militär, das die Tumultuanten kreisſörmig umzingelt 
hielt, herausgreifen, mit Eiſen ſchließen und mit einer 
Kette verbinden. Dieſe Rädelsführer wurden ſofort 
von einem Zug Militär in das kreisgerichtliche Ge⸗ 
fangenhaus eingeliefert. Als die Militäreskorte in die 
Arbeitsanſtalt zurückkam, gelang es dem anweſenden 
Bezirkshauptmann, die übrigen Korrigenden zu be⸗ 
wegen, die Arbeit wieder aufzunehmen. 

„Zwei Pappendeckel als Andenken. Aus 
Stuttgart wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Ein 
Geſchichtchen, das hier erzählt und viel belacht wird, 
muß ich Ihnen doch mittheilen, obwohl ich nicht be⸗ 
ſchwören kann, daß es ſich genau ſo verhält, wie man 
es herumträgt. Ein ruſſiſcher Großfürſt, der ſich 
jüngſt aus irgend welchem Anlaß bier befand, erhielt 
zur perſönlichen Dienſtleiſtung zwei höhere Offiziere 
zugewieſen. Wie üblich drückte der Gaſt nach jeiner 
Rückkehr in die Heimath durch je ein Dankſchreiben 
und ein ihm beigefügtes koſtbares Andenken den 
Herren ſeine Anerkennung aus. Zufällig begegneten 
ſich am Tage nach dem Empfang die beiden Offiziere. 

„Nun, was haben Sie erhalten?“ fragte der Erſte. 
„Einen Pappendeckel!“ lautete die Antwort und „Ich 
desgleichen“ ſetzte der Fragende prompt hinzu. Von 
den beiden Andenken ſoll nur die Umhüllung einge⸗ 
troffen ſein. — (Aehnliches iſt in Rußland bekanntlich 
ſchon oft paſſirt.) 

* Der Rock des Geizhalſes. In dem Städt⸗ 
chen Caracal (Rumänien) Horb dieſer Tage ein Grieche, 
der von den Almoſen gelebt hat, die er von mit⸗ 
leidigen Landsleuten erhielt. Kurz vor ſeinem Tode 
ließ er ſeine Frau ſchwören, daß ſie ihm den alten 
ſchmierigen und geflickten Rock, den er 20 Jahre lang 
täglich getragen hatte, mit ins Grab geben werde. 


Seltenes Jubiläum.] Am 1. Januar begeht 


der Poſtſchaffner Hoffmann von bier das 25jährige 
Jubiläum ſeiner Anſtellung im Poſtpacketdienſt. Sein 
25jähriges Eintrittsjubiläum bei der Poſt hat derſelbe 
bereits vor 4 Jahren gefeiert. Das ſeltene Jubiläum 
ſoll im näheren Freundeskreiſe feſtlich begangen werden. 

* [Eine beachtenswerthe Eutſcheidung] bat 
das Königsberger Gewerbegericht am letzten Freitag 
gefällt: In der Sitzung kam der Grundſatz zur 
Anwendung, daß „Nichtwiſſen“ vor Gericht einer An⸗ 
erkennung der ſtreitigen Sache gleich zu achten jet, 
wie bekanntlich Unkenntniß der Geſetze nicht vor 
Strafe ſchützt. Der Maurergeſelle P. klagte gegen 
den Bauunternehmer Metz auf Zahlung von 37 Mark 
und 50 Pfennigen für ausgeführte Maurerarbeiten, 
für. die beſtimmte Akkordſätze vereinbart waren. Be⸗ 
klagter erkannte an, daß die betreffenden Arbeiten 
ausgeführt ſeien. Kläger habe jedoch nicht ſo viel 
Quadratmeter Rappputz gefertigt, als er in Rechnung 
geſtellt; wie viel derſelde ausgeführt habe, könne er 
jedoch nicht angeben und beantrage deshalb die Feſt⸗ 
ſtellung der gelieferten Arbeit durch einen Sachver⸗ 
ſtändigen. Der Gerichtshof verurtheilte den Beklagten 
zur Zahlung der geforderten Summe von 37,50 Mk. 
und der Koſten mit der Begründung, daß das Nicht⸗ 
wiſſen oder Nichtwiſſenwollen einer Thatſache, über 
die man verpflichtet war, ſich Kenntniß zu verſchaffen, 
einer Anerkennung gleich zu achten jei. 

*[Eiſenbahnverkehr.] Trotz des vielen Schnees, 
welcher in der Nacht zum erſten Feiertag gefallen iſt, 
fuhren die Züge während der Feiertage fahrplanmäßig 
richtig. Dagegen hatten faſt ſämmtliche Perſonenzüge 
am Weihnachtsheiligen⸗Abend infolge des ſtarken Per⸗ 
ſonenverkehrs theilweiſe recht erhebliche Verſpätungen, 
ſo daß an vielen Nebenſtationen der Anſchluß nicht 
erreicht wurde. Der Perſonenzug, welcher heute Vor⸗ 
mittag um 10 Uhr 4 Min. von Danzig bier eintreffen 
ſollte, hatte ebenfalls eine Verſpätung dadurch erlitten, 
daß der Poſtwagen wegen heißer Achſe in Dirſchau 
ausgeſetzt werden mußte. 

(Ein bedauerlicher Unfall] be traf Ende 
voriger Woche den Pferdehändler Siegfried R. aus 
der Junkerſtraße. Er fiel an der Polniſchen Apotheke 
auf dem dortigen Trottoir und brach ein Bein. 

[Grober Unfug.] Bei einem an der Berliner 
Chauſſee wohnhaften Gaſtwirth bettelte am Sonnabend 
Nachmittag ein auswärtiger Fleiſchergeſell. Als er ab⸗ 
gewieſen wurde, ſchlug er aus Rache mehrere Fenſter⸗ 
ſcheiben ein. Er wurde verhaftet. a 

* [Ueberfall.] Als am Sonnabend Abend ein 
auf dem Innern Vorberg wohnhafter Schloſſergeſelle 
den alten Markt paſſirte, erhielt er von einem Men⸗ 
ſchen, der hinter ihm herkam, ohne jede Veranlaſſung 
einen Meſſerſtich in den Rücken. Der Thäter entlief 
darauf, wurde aber erkannt. Er ſoll in der Sonnen⸗ 
ſtraße wohnen und iſt bereits zur Anzeige gebracht. 

* [Diebſtahl.] Einem Wurſtmacher auf dem 
Innern Mühlendamm wurde am Sonnabend Abend 
in ſeinem Verkaufsgeſchäft unter den Händen ein 
Zehn⸗Markſtück geſtohlen. Der Diebſtahl ſoll von 
einer Frauensperſon ausgeführt ſein. 


Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

§ „Tödte fie!“ Roman von Balduin Groller. 
Berlin 1892. Verlag des „Vereins der Bücherfreunde.“ 
Einzelpreis für Nichtmitglieder geheftet 3 Mk., ge⸗ 
bunden 3,75 Mk. Von Balduin Groller, als Er⸗ 
zähler mancher fröhlicher Geſchichten bereits beſtens 
bekannt, hat der „Verein der Bücherfreunde“ ein 
neues Buch herausgegeben, das gewiß jedem Leſer 
einige angenehme Stunden bereiten wird. Das inter⸗ 
eſſante pſychophyſiologiſche Problem, das der Verfaſſer 
zu erklären unternommen hat, iſt in glücklicher Weiſe 
gelöſt. Den etwas räthſelhaften Titel „Tödte ſie“ 
wollen wir nicht erklären; wir wollen dem Leſer das 
Vergnügen überlaſſen, ſeine Neugierde ſelbſt zu be⸗ 
friedigen. 

§ Utem Bernſteenwinkel. Gedichte, Geſchichten, 
Lieder ꝛc. in oſtpreußiſch⸗ſamländiſchem Plattdeutſch von 


Die arme Frau mußte die Barmherzigkeit der in 


Caracal lebenden Griechen anflehen, um die Koſten 
für das Begräbniß des Mannes beſchaffen zu können. 
Ein mildherziger Landsmann, der die Wittwe beſuchte 
und tröſtete, ſagte ihr, daß er ihr für den Todten 
einen beſſeren Rock geben werde; er machte ihr klar, 
daß es unſchicklich ſei, die Leiche mit einem fo 
ſchmutzigen Fetzen zu bekleiden. Aber die Wittwe 
wollte ihren Eid nicht brechen. Als der Grieche 
von einem Eide hörte, wurde er argwöhniſch und 
rieth der Wittwe, den Rock gut zu unterſuchen, bevor 
ſie ihn mit dem Leichnam in die Grube lege; und 
ſie fand, nachdem ſie das Rockfutter zertrennt hatte, 
in dem alten Lappen 350,000 Francs in Staats⸗ 
ſchuldſcheinen, die der Geizige mit ſich ins Grab 
hatte nehmen wollen. 

* Der Herr mit den vielen Taſchen. Das 
„Berliner Tageblatt“ erzählt ſolgendes Wintermärchen. 
Am Leipziger Platz ſprang ein Herr im Paletot und 
Cylinder auf den Hinterperron des Pferdebahnwagens. 
Es war bitter kalt und die Hände waren ihm, trotz 
der dicken Handſchuhe, ganz ſteif. „Bis Ecke der 
Charlottenſtraße,“ ſagte er zu dem Schaffner, der 
ihm einen Fahrſchein hinreichte und mit fragendem 
Blick auf das Zehnpfennigſtück wartete. „Gleich, 
gleich,“ rief der Herr, der etwas haſtig war und die 
Gewohnheit hatte, laut zu denken. „Hier trage ich 
mein Portemonnaie,“ ſagte er, während er raſch in 
die Hoſentaſche rechts hineingriff. Er zog die Hand 
leer zurück. Dann betaſtete er ſich die Hoſentaſchen 
rechter und linker Seite. „Da iſt mein Hausſchlüſſel,“ 
ſagte der Herr, „und da mein großes Meſſer.“ Dann 
fing er an, in der Weſte zu ſuchen. Links unten die 
Taſche für die Uhr, links oben das Täſchchen für das 
Pincenez, links im Futter die Taſche für größere 
Banknoten, rechts unten die Taſche für das Nagel⸗ 
meſſer. Immer noch nichts. Der Herr und der 
Pferdebahnſchaffner werden immer ungeduldiger. Der 
Schaffner hatte ſich neuen Fahrgäſten zugewendet, be⸗ 
hielt aber den nach dem Portemonnaie ſuchenden 
Paſſagler im Auge. Dieſer ſetzte ſeine Jagd nach 
dem Nickel in den Taſchen ſeines Jaquets fort. 
Zuerſt die äußere Seitentaſche oben links, wo das 
Taſchentuch ſteckte, dann die kleine Seitentaſche 
unten rechts für die Fahrſcheine, dann die 
innere Taſche oben rechts für das Notizbuch und 
die Cigarrentaſche, die innere Taſche oben links 
für die Brieftaſche und das Cigarrenſpitze⸗Etul, die innere 
Taſche unten rechts für die Handſchuhe, die innere 
Taſche unten links für die Zeitung. Alles umſonſt, 
das Portemonnaie war nicht aufzufinden. „Nun?“ 
ſagte der Schaffner kurz und ſcharf. „Es ſteckt jeden⸗ 
falls im Paletot!“ rief der Paſſagier jetzt, ganz wild 
werdend. „Was iſt das für ein Drängeln.“ Der 
Paletot bot eine Wiederholung des Taſchenſyſtems 
des Jaquets in vertieftem Maßſtab dar, oben links 
eine Taſche für noch ein Taſchentuch, unten rechts 
noch eine Taſche für Fahrſcheine, oben rechts und 
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Eduard Böhm, Konigsberg, Hartungſche Verlags⸗ 
druckerei. Abermals eine neue Erſcheinung auf dem 
Spectalgebiete der Dialektdichtung und dazu noch eine 
anſehnliche Schaar jener naiven Geiſteskinder, die 
mit ihrer treuherzigen Naivität und ihrem 
behaglich breiten Dialekt dem biedern Oſtpreußen als 
Geiſtesverwandte zum Herzen ſprechen. Daß der 
Autor ſeinen Pegasus samlando-prussicus mit Eifer 
und Fleiß trainirt, läßt ſich überall erkennen, und 
ob er ihn den glatten passus epicus gehen läßt, ob 
er ihn in zierlichen lyriſchen Pirouetten tummelt, 
immer muß das Dichterroß ſeinem Meiſter gehorchen, 
ob das an Freiheit gewöhnte Thier auch noch ſo ſehr 


in die Zügel ſchäumt. Das hindert freilich 
nicht, daß der göttliche Vierfüßler hie und 
da ein wenig ausſchlägt oder einen plötzlichen 


Seitenſprung vollführt, den ſein Reiter nicht hat ab⸗ 
wenden können. Wie ſchon der Titel andeutet, hat 
der Dichter vornehmlich unſer Samland, ſeine Be⸗ 
wohner und deren Gedankenwelt zum Gegenſtande 
ſeiner poetiſchen Ergüſſe gewählt, und was den Be⸗ 
wohner der uns benachbarten an Schönheiten reichen 
Halbinſel, ob er am Strande, ob im Innern wohnt, 
zu bewegen pflegt, das finden wir in origineller 
Darſtellung hier im Liede wieder. Aber auch die 
zum Theil noch im Samlande liegende Provinzial⸗ 
hauptſtadt hat der Autor nicht übergehen zu dürfen 
geglaubt, indem er hauptſächlich ihre Originale und 
hre Bildfäulen in kurzen Verſen beſungen hat. An 
der angenehmen Beigabe des Humors hat der 
Dichter es nicht fehlen laſſen, aber auch dem Ecnſte 
hat er einen gebührenden Platz eingeräumt 
So iſt nach beiden Richtungen hin Vorſorge getroffen 
worden, und der Freund der Dialeftdihtung wird 
ſich freuen, dem Idiom der unterſten Schichten auch 
im Gedichte zu begegnen. Wir zweifeln darum auch 
nicht daran, daß das Buch auf manchem Weihnachts⸗ 
tiſche angetroffen ſein wird. Es koſtet geheftet 
1,25 Mark, elegant kartonnirt 1,50 Mark. 


Vermiſchtes. 

Ueber den Zuſammenſtoß zweier Eiſen⸗ 
bahnzüge erfahren wir: Der aus 40 Achſen be⸗ 
ſtehende Viehzug ſtand am erſten Feiertag Morgens 
2 Uhr zur Abfahrt nach Berlin auf dem Guͤter⸗ 
Bahnhofe in Eberswalde bereit, als auf demſelben 
Geleiſe ein ebenfalls nach Berlin fahrender Güterzug, 
von Stettin kommend, herannahte. Ordnungsgemäß 
war hier dem letzteren Train das Halteſignal gegeben 
worden, die Bremſen wurden auch ange ogen 
funktlonirten jedoch nicht, weil die Räder er den 
durch die Kälte glatt gewordenen Schienen nicht ge⸗ 
nügend Widerſtand fanden. So fuhr denn der 
Güterzug mit ſolcher Gewalt auf den hinterſten 
Waggon des Viehtransportes auf, daß 8 Wagen 
des Letzteren total zertrümmert wurden; die 
Maſchine des Güterzuges arbeitete ſich derartig in 
den letzten Wagen hinein, daß die in dem Letzteren 
befindlichen Thiere — wie wir hören, ſollen es eine 
große Anzahl Hammel geweſen ſein — ſammt und 
ſonders zermalmt worden ſind. Auch in den übrigen 
ſieben Waggons iſt zahlreiches Vieh getödtet worden. 
Der Güterzug hat evenfalls bedeutenden Schaden er. 
litten; der Packwagen, in welchem ſich der Zugführer 
befand, iſt mitten durchgebrochen und Trümmer 
und Balken umgaben den Beamten derar⸗ 
tig, daß derſelbe aus dem Chaos mit Beilen heraus⸗ 
gehauen werden mußte. Vom Perſonal der Züge ift 
glücklicherweiſe Niemand verletzt worden. Die nach 
Berlin beſtimmten Perſonenzüge erlitten längere Ver⸗ 
ſpätungen. Die Aufräumungsarbeiten wurden im 
Laufe des Sonntags beendet. 

In Hamburg wurde, wie dem Reichsgeſund⸗ 
heitsamt gemeldet wird, am Sonnabend die Cholera 
bei einem in der Borgfelderſtraße wohnenden Mann 
konſtatirt. Dem „Berliner Tagebl.“ wird berichtet: 
rei Cholerafälle 
ein Cholerafall 


„Am Sonnabend ſind in Hamburg d 
vorgekommen. 
gemeldet.“ 


Aus Altona wird 


links noch einmal Taſchen für Notizbuch oder Brief⸗ 
taſche und in den beiden tiefen Taſchen der Paletot⸗ 
ſchöße hinreichend große Behältniſſe, um ganze Packete 
hineinzuſchieben. In Schenkelhöhe vorn rechts und 
links je eine Taſche, um die Hände und Winter⸗ 
handſchuhe unterzubringen. Wieder und wieder ſenkten 
ſich die Hände des unglücklichen Fahrgaſtes bis in 


die tiefſten Tiefen ſeiner Taſchen und immer wieder H 


kehrten ſie leer zurück. „Sie haben wohl gar 
kein Geld bei ſich“, ſchnurrte der Schaffner; 
zſteigen Sie ab.“ Bereits hatte der Wagen die 
Jeruſalemerſtraße paſſirt, aber der hartnäckige Paſſa⸗ 
gier wich nicht. Er begann aufs Neue ſeine Taſchen 
zu befühlen. „Halten Sie ein“, rief eine Dame, die 
gleichfalls auf dem Perron ſtar 
Suchen des Herrn ganz nervös geworden war. Sie 
trug ihr Portemonnaie in der Hand. „Hier, nehmen 
Sie den Nickel“, rief ſie. In dem Augenblick blitzte 
ein Freudenſtrahl im Geſicht des gehetzten Fahr⸗ 
gaſtes auf. „Da iſt es“, triumphirte er, und 
zog aus der Hoſentaſche rechts hinten, in die 
er zuerſt gegriffen hatte, das Portemonnaie 
heraus. Es hatte ſich dort etwas zu ſehr nach unten 
verzogen gehabt. Erleichtert athmete die Dame auf, 
ſie hatte die Taſchen des Herrn mitgezählt. „Einund⸗ 
zwanzig Taſchen“ murmelte ſie, „es iſt unglaublich, 
wie gut es die Männer haben. Und ich muß mein 
8 in der Hand tragen.“ 
Spittelmarkt angelangt, als der Herr dem Schaffner 
den Nickel reichte, vom Perron herabſprang Er 
Weg, den er gefahren war, eilends wieder zurücklief. 

»Die erſte Lokomotive in Angora. Am 27. 
November traf in Angora die erſte Maſchine der 
von einer deutſchen Geſellſchaft erbauten Linie Ismid⸗ 
Eskiſchehir⸗Angora ein. Der Vali von Angora 
J. E. Abedin Paſcha mit ſeiner Begleitung war dem 
feſtlich dekorirten Spezialzuge in 25 Wagen, eskortirt 
von einer Schwadron Kavallerie, entgegengefahren. 
Die Begegnung fand auf ſchneebedeckter Ebene, eine 
Viertelſtunde vor Angora ſtatt. Abedin Paſcha nebſt 
Begleitung nahmen in den für ſie reſervirten Salon⸗ 
wagen des Zuges Platz. Um 5 Uhr 15 Minuten 
alla turqua lief der Train in den feſtlich dekorirten 
Bahnhof ein. Eine nach vielen Tauſenden zählende 
Menſchenmenge war dort verſammelt. 
Gebrauch waren bereits gegen 9 Uhr Morgens fünf⸗ 
zehn Hammel mit vergoldeten Hörnern im Beiſein 
des Paſchas auf den Schienen geſchlachtet worden, 
über deren Blut der erſte Zug ſpäter hinwegrollte. 
Die Thieropfer wurden dem Volke zum Feſteſſen ver⸗ 
theilt. Unter der fpalterbildenden Menge erregten 
namentlich dreißig Seibeks in ihren maleriſchen 


Koſtümen und ganz beſonders die bis auf 
eine ganz kurze Kameelhaarhoſe völlig nackten 
Pehlewans (Ringkämpfer) die Aufmerkſamkeit 
der europäiſchen Zeugen des Ereigniſſes. Unter den 


Klängen der deutſchen Nationalhymne, welcher vor 
dem Einlaufen des Zuges der Hamidié⸗Marſch (Sultan⸗ 


id und über das l 


Der Wagen war] K 


Nach altem fi 


S c2 


* In Folge anhaltenden Regens, der faft 
drei Tage dauerte, iſt ganz Valencia überſchwemmt. 
Die Häuſer in den niedrig gelegenen Stadttheilen 
ſtehen vollſtändig unter Waſſer. In der inneren 
Stadt erreichte das Waſſer eine Höhe von faſt zwei 
Meter. Der Ueberſchwemmung iſt viel Rind⸗ und 
Borſtenvieh, das einen Werth von mehr 
als 300,000 Mk. darſtellt, zum Opfer gefallen; 
auch ſollen Menſchenleben zu Grunde gegangen 
ſein. Der kleine urifluß iſt mächtig an⸗ 
geſchwollen und trägt außer zahlreichen Thierleichen 
anze Häuſer, Baumgruppen und viel Getreide mit 
ſich fort. Ein Theil der Stadt Alcira iſt gleichfalls 
vollſtändig überſchwemmt. — An der Küſte von 
Marbella bei Malaga herrſchte Donnerſtag ein furcht⸗ 
barer Seeſturm, durch den das Fiſcher⸗Barkſchiff 
„El Torres“ Schiffbruch litt. Es verſank mit der 
geſammten 13 Perſonen ſtarken Bemannung vor den 
Augen der am Ufer ſtehenden Angehörigen der Fiſcher. 
* Ein jo ungewöhnlich dichter Nebel herrſchte 
am Nachmittag und Abend des 18. Dezember in Mat- 
land, daß man glauben konnte, in das Herz der 
Londoner City verſetzt zu ſein. Um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags mußte man bereits das Gas anzünden, und 
auf dem Bahnhof machten ſich in dieſer frühen 
Stunde ſchon Verkehrsſtörungen in Folge des Nebels 
bemerklich. Mit dem Herannahen des Abends ſteigerte 
ſich das Mißgeſchick; auf den Straßen konnte weder 
Gas noch elektriſches Licht die Finſterniß durch⸗ 
dringen, die Menſchen konnten nur unter fortwährendem 
Rufen ihres Weges gehen, um Zuſammenſtöße zu ver⸗ 
hüten, die Pferdebahnen mußten noch vor Einbruch 
des Abends den Dienſt einſtellen, und im langſamſten 
Schritt, geführt von den Schaffnern, zogen die Pferde 
ihre Wagen nach dem Depot zurück. Leider iſt der 
umnebelte Tag nicht ohne ſchwere Unglücksfälle vor⸗ 
übergegangen. Zwei Miethswagen ſtürzten im Dunkel 
in die offenen Abzuggräben der äußern Stadttheile, 
und nicht weniger als ſieben Menſchen ertranken in 
den nicht umzäunten Kanälen, da ihnen bei der un⸗ 
durchdringlichen Finſterniß trotz ihres Schreiens nicht 
rechtzeitig Hilfe gebracht werden konnte. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Dezember, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Beſſer. Cours vom 24.12. | 27.112 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbri 9070 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 8, 8,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,10 95,90 
Ruſſiſche Banknoten — . 1202,50 202,35 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,30 169,25 
Deutſche Reichsanleihe ‘ 107,00 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,90 106,80 
4 Pet. Rumüunt er ] 82, 82,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 106,50 106,40 
Produkten⸗Börfſe. 
Cours vom A. 12. 27. 
Weizen Dez.⸗Jan. 151,70 151,00 
April⸗ Mae: 0 153,00 153,00 
Roggen: Ruhig. | 
ez.⸗ Jan. J 1.133,00 133,20 
April⸗Mai 135,20 135,20 
Petroleum loco. . 22,00 22,00 
Rüböl Dez. . .asdelens 50,50 51,00 
April⸗Mai 40,60 40,70 
Spiritus 70er Dez. 30,50 30 70 


Königsberg, 27. Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 
1 on Portattus und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L%, excl. Faß. 

Loco eontingentirt. . . 48,75 1 Geld 

Loco nicht contingenti } 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten- Straße Nr. 22.) 
Berlin, 24. Dezember 1892. 
Die ganzen Hoffnungen, die auf das Feſtgeſchäft 


* * 


hymne) vorangegangen war, ſowie nicht endenwollende 
aſcha und Händeklatſchen der Bevölkerung hielt der 
Zug vor der Station. Abedin Paſcha vollzog hierauf 
mittels eines ihm vom Diviſionschef de Coulon über⸗ 
reichten polirten Schraubenſchlüſſels die Ceremonie der 
Befeſtigung der letzten Schiene. Es folgte eine be⸗ 
geiſtert aufgenommene Rede des Paſchas, die in einem 
och auf Sultan Abdul Hamid II. gipfelte. Den 
Schluß der offiziellen Feier bildete ein wiederholt von 
en Amin der Menge unterbrochener Segensſpruch 
des Mufti. Im Anſchluß hieran fanden zunächſt die 
Ringkämpfe der nackten Pehlewans, ſodann die Schwert⸗ 
tänze der Seibef ſtatt. Kaum hatten die von Eskiſchehir 
angekommenen Feſttheilnehmer den Spezialzug ver⸗ 
aſſen, als auch ſchon die Menge ſich in wilder Haſt 
auf die Wagen ſtürzte und es ſich in und auf den⸗ 
ſelben bequem machte. Ein wahres Wunder, daß kein 
Unglücksfall dabei zu beklagen war. Das Zugverſonal, 
ſowie die Bewohner Angoras wurden mit Bonbons 
und Limonaden bewirthek. 

* Ein wahnſinniger Dichter. Wie oft über⸗ 
trifft an grauſigem Weh die Wirklichkeit den thränen⸗ 
reichſten Gefühlsroman! Der junge Londoner Dichter 
William Watſon wurde dieſer Tage ins Irrenhaus 
geſperrt. Die zwei Bändchen Gedichte, die er ver⸗ 
öffentlicht, empfahlen ihn als den zukünftigen gekrönten 
Poeten Englands. Er ward troß ſeiner Jugend der 
önigin zu einem Jahresgehalt aus der Civilliſte 
vorgeſchlagen, und da dies ſcheiterte, wirkte ihm Glad⸗ 
ſtone thatſächlich 4000 Mark aus dem königlichen 
Wohlthätigkeitsfonds aus. Die Anerkennung, die ihm 
gleichſam den Stempel des nationalen Zukunftsdichters 
auf die Stirn drückte, überſtieg den Werth der 
Summe um das Tauſendfache, überſtieg leider 
auch die Widerſtandskraft ſeiner Gefühle. Verſchie⸗ 
dene überſchwengliche Telegramme, die er an Freunde 
in Amerika über ſein Glück gerichtet, verriethen ſchon 
einen bedenklichen Riß in ſeinem Denken. Sein 
Bruder, mißtrauiſch geworden, ſuchte ihn in Windſor 
auf, von wo er eine Wallfahrt nach dem zehn Meilen 
entfernten Grabe des Dichters und Kritikers Mathew 
Arnold machen wollte. Auf dem Wege fuhr ihnen 
ein königlicher Wagen mit dem Herzog, der Herzogin 
und der Prinzeſſin von Edinburg entgegen; plötzlich 
iel der Dichter den Pferden in die Zügel und wurde 
feſtgenommen und verhört. Und da ſprudelte denn 
der Wahnwitz heraus: ex ſei der wiedergeborene 
Milton, der ſeinerſeits der fleiſchgewordene Simſon 
geweſen. Blitze hätten ihm in der vorhergehenden 
Nacht Botſchaft gebracht und Delila habe ihn, obzwar 
vergeblich, verſucht; wichtiges müſſe er melden und 
Verhandlungen habe er angeknüpft mit Gönnern in 
Indten und Afrika, mit dem Sohne des Erzbiſchofs 
von Canterbury. Und bald ſchloſſen ſich hinter ihm 
die Thore des Irrenhauſes, ein Narr des Glücks, 
das ihn um den Verſtand gebracht. 
* Die Größe Indiens. Ein in der ſtatiſtiſchen 
Geſellſchaft zu London über „Indien“ gehaltener 


gegangen. Der 
rovinz. 

Die angeſammelten Läger konnten daher nicht 
räumt werden 


gerichtet waren, find nicht in Erfüllun 
Kia ſtockte ſowohl hier als in der 
e 
Infolge matter Berichte mit ſtarlen 
Preisermäßigungen aus Copenhagen und Hamburg 
mußten die Breite hier ebenfalls weiter nachgeben. 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 


Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 

Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 105—108 
IIa „ „101-104 
IIIa 7 „ 98—100 
Abfallende „ „ 90— 97 
Landbutter: Preußiſche 1 ! 10 „ 90— 95 
7 Netzbrücher 0 „ 90 — 95 
7 Pommerjche . „ „ 90— 95 
- 5 Polniſche 1 „ — — 
0 Bari e Senn⸗ 7 „ — — 
5 Bayriſche Land⸗ 2 „ 85 — 90 
" Schleſiſche „ " 90— 95 
Galiziſche ii „ 80— 85 


Margarine er n * „ 40— 70 
Tendenz: Das ſchwache Weihnachtsgeſchäft hat die 
Stimmung weiter verflaut. 


Special⸗Depeſchen 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Dublin, 25. Dez. Geſtern Abend 11 Uhr wurde 
der Verſuch gemacht, die Wohnung des zur Zeit hier 
weilenden Staatsſekretärs für Irland Morley mittelſt 
Dynamit in die Luft zu ſprengen. Durch die Ex⸗ 
ploſion der Bombe, welche unter einem Fenſter des 
Hauſes angebracht war, wurde ein Sicherheitsbeamter 
getödtet. Fenſter und Thüren der benachbarten 
Häuſer wurden zertrümmert. 
Dublin, 27. Dez. Die Höllenmaſchine, welche 
die Exploſion herbeiführte, war vor Exchangecourt 
gegenüber der Berliner Burg niedergelegt. Ein 
Poliziſt Namens Simmott, welcher Norlegs Haus 
bewachte, ſah die brennende Lunte auf dem Erdboden 
liegen, hielt ſie jedoch für eine Cigarre und ſtieß ſie 
mit dem Fuße fort, worauf die furchtbare Exploſion 
erfolgte. Der Poliziſt, in Stücke geriſſen, ſtarb bald 
darauf. Das Attentat rührt von Feniern her, die 
damit gegen die Regierung, welche den Dynamithelden 
Der Thäter 


Daly nicht begnadigen will, proteſtirten. 
iſt bisher nicht bekannt. 


—— — 


Ohne Lehrer und jede Vorkenntniss zu 
8 are und thatsächlich durch beiliegende 
chule in einer Stunde selbst zu erlern 
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Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 28, 
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Vortrag von Baines, dem Zenſus⸗Kommiſſär von 
In dien, iſt wohl geeignet, das Erſtaunen der Zuhörer 
über die Größe Indiens wachzuruſen. Das ganze 
europäiſche Feſtland, Großbritannien und die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nord-Amerika können in dem 
unter der Macht Englands ſtehenden Reiche bequem 
Raum finden und würden das Territorium doch noch 
nicht ausfüllen. Die Bevölkerung beſteht aus über 
300 Millionen Menſchen. Ihr Zuwachs während 
der letzten 10 Jahre in Indien war gleich der Zahl 
der Einwohner in Italien. Dieſer Zuwachs iſt 
normal, er iſt nichts Ungewöhnliches, er iſt auch im 
Verhältniß zu den exiſtirenden Lebensmitteln. Unter 
der Bevölkerung findet wenig Wanderung von einem 
Ort zum andern ſtatt und die Auswanderung iſt 
erattich unbekannt. Der Hindu bleibt ſeinem Lande 
und ſeinem Grund und Boden treu. Der Ackerbau 

iſt ſeine Hauptbeſchäftigung und nur ſehr wenige 

ſuchen große Städte auf, um dort ihren Lebens⸗ 

In England leben 53 pCt. in 


beruf zu finden. 
Zwei Drittel der Be⸗ 


Städten, in Indien 47 pCt. 
völkerung von Indien find Ackerbauer. Die Dichtig⸗ 

keit derſelben iſt 184 zu einer Quadratmeile. Indien 
repräſentirt keine Einheit im ethniſchen und 

anthropologiſchen Sinne. 

* Eine Eiſenbahnanekdote wird in parlamen= 

tariſchen Kreiſen erzählt. Unlängſt begab ſich ein 

höherer Offizier mit der Eiſenbahn von Berlin nach 

Potsdam zum Kaiſerlichen Hoflager. In demſelben 

Coupee ſaß auch ein Herr in Civil. Es kam die 

Rede auf Mißſtände im Eiſenbahnweſen. Der Offizier 

bemerkte: Seitdem dieſer Herr Mickwell Eiſenbahn⸗ 

miniſter iſt, machen ſich überall im Eiſenbahnweſen 

Mißſtände bemerkbar. — Zufällig war Derjenige, 

gegen den dieſe Bemerkung fiel, der Eiſenbahnminiſter 

Thielen. — Tableau! Bezeichnend iſt, daß dieſer 

höhere Offizier von einem Eiſenbahnminiſter Thielen 

nichts wußte, ſondern nur von Herrn Mickwell als 

einem Miniſter, der auch über die Eiſenbahnen zu 

ſagen hat. . ; 

* Ein ſchweres Unglück hat ſich in dem un⸗ 

ſeligen Marienſchacht bei Birkenderg in Böhmen am 

Montag abermals ereignet. Der Schacht wird gegen⸗ 

wärtig von Zimmer:euten, die auf einem Hängegerüſt 

arbeiten, neu ausgezimmert. Als am genannten Tage | 
der erſte Arbeiter um 2 Uhr Nachmittags das Gerüſt 

beſtieg, ſtürzte dieſes mit ihm in die Tiefe. Im 

30. Horizonte, 1000 Meter tief, dem Orte des Aus⸗ 

bruches der großen Kataſtrophe, iſt noch ſo viel Aſche 

und Staub angehäuft, daß erſt jetzt die Kleidungsſtücke, 
dann Gliedmaßen und endlich die ganze Leiche, die 

durch das Auſſchlagen an die Schachtwände während 

des Falles gräßlich vecſtümmelt war, aufgefunden 

wurde. 


| 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Marie Anderſon⸗Schön⸗ 


flieg mit dem Regierungs⸗Super⸗ 
numerar Herrn Emil Plogſchties. — 
Frl. Anna Barthes mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Albert Thiel⸗Königs⸗ 
berg. — Frl. Minna Ibſcher⸗Soldau 
mit dem Lehrer Herrn Karl Kühn⸗ 
Königsberg. — Frl. Minna Szillat⸗ 
Szabienen mit dem Kaufmann Herrn 
Rudolf Ehmer⸗ Gumbinnen. — Frl. 
Elin Dietrich⸗Thorn mit dem Königl. 
Preußiſchen Regierungs⸗Aſſeſſor und 
Lieutenant der Reſerve im Weſtpr. 
Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 16, Hrn. 
Paul Wagner - Bromberg. — Frl. 
Margarethe Scheffler mit dem Kauf⸗ 


mann Herrn Arthur Herrmann⸗Kö⸗ 


nigsberg. — Frl. Margarethe Gruffke⸗ 
Königsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Guſtav Hoffmann⸗Memel. 


Geboren: Herrn Rechtsanwalt Oſter⸗ 


N 


1 


meyer⸗Ortelsburg 1 T. 

Geſtorben: Frau Commerzien⸗ und 
Admiralitätsrath Laura Friederieke 
Gibſone, geb. Rodenacker⸗Danzig. — 
Frau Emma Gieſe, geb. Schöneich⸗ 
Nitzwalde. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Dezember 1892. 
Geburten: Schmied Aug. Gruſch⸗ 
kus 1 T. — Arbeiter Auguſt Eichler 
1 T. — Bäckermeiſter Rudolf Döhring 


1. Ziegler Friedrich Gottſchalt 


1 S. — Eigenthümer Wilhelm Ka⸗ 


minski 1 T. 


0 
> 
2 


4 
1 


Eheſchließungen: Kaufm. Auguſt 
Barthel⸗Berlin mit Emma Goltz⸗Elbing. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Fried⸗ 
rich Labinski S. 4 T. — Schmied Aug. 


Brokowsky T. 9 M. — Arb. Wilhelm 


Doſt T. 1 J. 9 M. — Fleiſcher Her⸗ 


mann Helbig 38 J. — Maurergeſelle 
Auguſt Lietz S. 1 J. 3 M. — Rentier⸗ 
frau Johanna Warm, geb. Peters, 35 


ER 
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— Arb. Jacob Kennert-Pangritz⸗ 
Colonie 29 J. 5 


nnen 
N 248 


CR . * oO 
Statt jeder beſonderen Anzeige. 5 
7 5 88 8 
A Die Verlobung unſerer Toch⸗ 5 
SM ter Helene mit Herrn Edwin Na 


Grube in Danzig beehren wir INS 
uns hiermit ergebenſt anzu⸗ IN< 
zeigen. N 
Elbing, 24. Dezbr. 1892. ö 
Aug. Abramowski u. Frau, |1: 
Malwine, geb. Eschwege. 


N Helene Abramowski, |\ 
iS, Edwin Grube, 
ar Verlobte. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 


Heute früh 1 Uhr entſchlief 
nach ſchweren Leiden mein innigſt 
geliebter Mann, unſer guter Vater, 
Schwiegerſohn, Schwager, Neffe 
und Onkel, der Kaufmann 


Gustav Rother 


im 46. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ 


abend Nachmittag 2½ Uhr vom 
Trauerhauſe aus ſtatt. 


Stadf-Iheater. 


Mittwoch, den. 28. Dezember 1892, 
Nachmittags 4 Uhr: 
Kinder⸗Vorſtellung. ER 


Prinzeſſin Amaranth. 
Elbinger Athleten⸗Club 


2 feiert 
hente, Dienſtag, den 27. d. M, 


in den Sälen des 


„Goldenen Löwen“ 


ſein erſtes 


- Winternergnügen, 


verbunden mit athletiſch⸗dramatiſchen 


Aufführungen. 


sonszanr 


der Kapelle der Kgl. Unteroffizier 
Schule Marienwerder. Zum Schluß 


kampf. 


der Vorſtellung: großer Preis⸗Ring⸗ 
Anfang des Concerts 7½, 
der Vorſtellung 8 Uhr. Billets und 
Programme an der Kaſſe daſelbſt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. 


* 


ul 


Telegr.-Adresse 
Ducatenmann 


Lm 


Reſlaurce Humauilas. 


Am 31. Dezember: 


2 ANL. 


Anfang 8 Uhr. a 
Karten zum Abendeſſen à 1,25 M. 
werden vom 27. d. M. ab von unſerm 
Oeconomen Herrn Schilling am Buffet 
abgegeben. 
Das Comité. 


Liederhain! 


Sonnabend, den 31. Dezember: 


Weihnachts⸗ und 
Fylveſter⸗Feſt 


mit Weihnachtsaufführungen und 
Verlooſungen in der 


Bürger ⸗Reſſouree, 
wozu die activen u. paſſiven Mitglieder 
nebſt Familien freundlichſt eingeladen 
werden. 

Die Verlooſungsgegenſtände werden 
an demſelben Tage von 10—1 Uhr in 
der Reſſource angenommen. 


Der Vorſtand. 
Liederhain! 


Mittwoch: Generalprobe. 


Alle Diejenigen, die noch Looſe zur 
Verlooſung für die Kinderbewahranſtalten 
haben, bitte ich dringend, die Looſe ab- 
zugeben und die Gewinne in Empfang 
zu nehmen. Die Annahme der Looſe 
und Austheilung der Gewinne geſchieht 
aber nur noch den 28. und 29. Dezbr. 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 
12 Uhr, wie es auf den Looſen 
vermerkt iſt. 

Es befinden ſich noch in meiner 


Verwahrung 5 Schüſſeln, 1 tiefe Schale 


und 2 Körbe, um deren Abholung ich 
ebenfalls bitte. 
B. v. Ingersleben, 
Kurze Hinterſtr. 16. 


. Die Vermiethung der Kirchen: 
I ſitze in der Heil, Leichnam⸗Kirche 
„pro 1893 findet Mittwoch, d. 28., 
„und Donnerſtag, d. 29. d. M., v. 


Morgens 9 Uhr in der Sakriſtei jtatı. 
Plätze, über welche bis dahin keine Ver⸗ 


fügung getroffen, werden von da ab 
anderweiti 


vermiethet werden. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
von Heil. Leichnam. 


Bekanntmachung. 


Wie im Vorjahre wenden wir uns 
auch jetzt beim Jahreswechſel an unſere 
Mitbürger mit der Bitte, die üblichen 
Neujahrsgratulationen durch Zuwend⸗ 
ung eines — auch noch ſo kleinen — 
Geldgeſchenkes an unſere Armenkaſſe 
abzulöſen. 

Namen und Stand der Geſchenk⸗ 
geber — ohne Angabe des ein⸗ 
gezahlten Betrages — werden alpha⸗ 
betiſch geordnet in den hieſigen Zeitun⸗ 
gen bekannt gemacht werden. 

Unſere Armenkaſſe (im Rathhauſe 
parterre rechts) iſt zur Empfangnahme 
derartiger Geſchenke an den Wochen 
tagen zwiſchen /½9 und 1 Uhr Vor⸗ 
mittags und zwiſchen 3 und 6½ Uhr 
Nachmittags angewieſen. 

Elbing, den 20. Dezember 1892. 

Die Armen⸗Direction. 
Contag. 


Bekanntmachung. 

In unſerm Firmen⸗Regiſter iſt zu⸗ 
folge Verfügung vom 22. Dezbr. 1892 
an demſelben Tage unter Nr. 766 die 
Firma Adolf Hirschbruch, 
deren Inhaber der Kaufmann Abra- 
ham Adolf Hirschbruch 
war, gelöjcht. 

Elbing, den 22. Dezember 1892, 


Königliches Amtsgericht. 


Einige bisher nicht ab⸗ 
geholte Viertel: u. Zehntel⸗ 
oofe zur 1. Klaſſe 188. Lotterie ſind 


noch zu verkaufen. 
Peters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1892193, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


„ Voigts Lederfett“ ist das Beste 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. Vertreter gesucht. 


— b — ——— —— ſ — —y„:1 —yt. — — — vyv᷑Ü t 


Nur baare Geldgewinne! Haupttreffer Mk. 90000, 40000 etc. 


Original-Loose Mk. 3, % Antheil Mk. 1,75, ', Mk. l. 


Ziehung am 7. Januar 1893. Liste und Porto 30 Pfennig extra empfiehlt 


za Georg Joseph, Berlin C., Grünstrasse 2. 


Telegramm-Adresse: Glückseollecte Berlin. 


ae” Weseler Geld-Lotterie 
Hauptgewinn 90,000 Mark baar. — Ziehung ſchon am 7. Januar 1893. 
Looſe a 3 M., ½ 1,75 M., ½ 1 
Für Porto und Liſte ſind 30 Pf. extra beizulegen. 
General⸗Verſand von 


M. Meyer, Berlin O., Grüner Weg 40. 


Telephon Amt 7, 5771. 


M., ½ 17,50 M., ¼ 10 M. 


M. 5,00. 


Fünf Mar FRE 


pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 


W. 5,00 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Unparteiiſche Zeitung. 
2 Mal täglich (auch Montags). 


Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ 
richte. — Treffl. militär. Auſſätze. 
Jutereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ 
und Gerichts⸗ Nachrichten. 
Eingehendſte Nachrichten über 
Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
chaft. — Ausführlicher Han⸗ 
elstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie-Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Maine und Civil = Ver- 
waltung ſofort und vollſtändig. 


Feuilletons, Romane und No⸗ 
vellen der feen 
Autoren. 


8 (Gratis-) Beiblätter: 


1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig mit Schuittnuftet; 
monatlich. 

3) „Humoriſtiſches Echo“, 
wöchentlich. 

4) „Verlooſungs⸗Blatt“, 10tg. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, vierzehntägig. 

6) „Die Hausfrau“, vierzehn⸗ 
tägig. 

7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentl. 

8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Samml. neuer Gel. u. Reichs⸗ 
ger.⸗Entſch.; nach Bedarf. 


Im Roman⸗Feuilleton erſcheint von Ende Dezember ab: 


Aus Eva’s Geschlecht “ B. W. Zell. 


Anzeigen in den „Berliner Neneften Nachrichten“ 


haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 
Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis u. franco. 


S e 


Lehrinſtitut für Damen: Haſen, 


ſcneiderein. ſiſchearbeit. 


anıne Beginn eines neuen 
Lehrkurſus zur gründlichen Erlernung 
der Schneiderei und Wäſcheconfection 


ſtets in unübertroffener 
reichſter Auswahl, 
Rehe, 

Rehrücken, 

Rehkeulen, 

Dammhirſchrücken, 

Puten u. Krammetsvögel, empf. 


nach Dr. Kuhn-Berlin; vorzüglichite, M. B. Redantz, Wildhandlung, 
und leicht faßl. Lehrmethode, von groß.] 36. Fiſchmarkt und Waſſerſtr. 36. 


Werthe für eigenen Bedarf, ſowie für 
Damen, die ſich als Directrice ausbilden 
wollen. Anmeldungen Vorm. Neuſt. 
Wallſtraße 10 erbeten. 


Emma Popp» 
akademiſch 
geprüfte Lehrerin. 


S 


istesnicht,sondern der grosse Betrieb mach 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 
erhält dafür den humoristischen deutschen 


Glückskalender 


f.98, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech- 
sel, relig. Festtagesämmitl. Confessionen, Er- 
zählungen, Humoresken. Ausserdem er- 
hält jeder Besteiler 


w * 0 2 

r 
15 Gratis- Beilagen 
No. I. Abreisskalender /. 
93. 2. Neues 6. u. 7. Buch 2 
Moses (staumenerregend). ® 
3. Taschenliederbuch m. 
Noten (orig.) 4. Bosko’s 
Wahrsa ten. 8. Buch @| 7 
mit komischen Vorträgen 
(Walzern,Polkas,Rheinl.). 


Holzauktion 


mil Noten). G. Tolles Witz- 
buch, h mor. 7. Reiche 
Braut nebst Bild. S. Ge- 
Nel me Liebe. 9. Sensatio- 
nelle Gerichtsverhand- 
lung. 10.1 Dtz. Geburts- 
tagskarten (in Cowvert). 
II. Amerik. Photograph. 
12. Märchen - Bilder- 
buch. 13. Gelegenheitsdichter mit ur- 
wüchsigen- launigen Vorträgen (für alle 
Feste). 14. Phonograph ü la Edison. 18. 
Zum todtlachen: Vesirbild mit lebender 
Nase und Klapperaugen. B 
Also der Kalender mit den 15 Beilagen 
kostet zusammen nur 1 Mk. 50 Pf. (franco) 
bei der Borliner Verlagsbuchhandlung 
Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr.28, 


Roggenrichtſtroh 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


Exped. der Altpr. Zig. Stteut den Vögeln Fulter!! 


CCC 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd k 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 3ia. 
duch brieflich. BEE 
Daselbst ist zu haben das Werk: & 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. & 
incl. Frankatur. N. 
1 


FCC 
en - 
N 


7 hreussaitige 
[Dinnin os 
lin solidester Eisen- 
onstruetjon mit 
h ster Repe- 
BR | titions-Me- 


vorzüglich en 
geeignet ur 
Unterrichts- nnd | 64 
Uebungszwerke von 2 
M. 450,: ab. © 


VG 
III OON 


Gesetzlich geschützt! 
Dr. Romershausen’s 


Augen-Essenz 


mit ca. 40 Fenchelöl, 70% Alcohol 
zur 


Stärkung und Erhaltung 
der Sehkraft 


erfunden u. seit mehr als 50 Jahren 

in unerreichter Güte dargestellt 

in der Apotheke von Dr. Franz 

Gustav Geiss Nachf. in Aken 

a. E. Zu beziehen in Flaschen 

&1,2 und 3 A entweder direkt 
oder in: 


Ibing: Rathsapotheke. 


e 


ce 


D 


Takt 


DTT 


D T 


D 


Mme uon d 
ASSAIPY-"LSOTAL, 


NE Habe meine Praxis 
wieder übernommen. 
Dr. med. A. Schmidt. 


Von der Reise zurück. 


Jaskulski. 


Billig! Billig! Billig! 
Größte Auswahl 
in 


Nenjahrs⸗ u. Öratulations: 
Karten 


aus vier Fabriken. 


W. Dietschreit, 
Waſſerſtraße 38. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs- 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. 


Henjahrskarten 
ernsten und ſcherzhaften Inhalts in 
überſichtlicher großer Auswahl empfiehlt 
. W. Petersen, 
Alter Markt 50. 


Bewegten Zeiten 


gehen wir im neuen Quartal nach Neu⸗ 
jahr entgegen. Ob und wann die Reichs⸗ 
tagsauflöſung wegen der Militär⸗ 
vorlage ſtattfindet, muß ſich bald ent⸗ 
ſcheiden. Für alle einſchlagenden Mili⸗ 
tär: und Steuerfragen bietet die 


Treiſinnige Zeitung 


(begründet von Eugen Richter) 
das in der inneren Politik anerkannt 
beſtunterrichtete Organ, die vollkommenſte 
Orientirung durch klare gemeinverſtänd⸗ 
liche Beſprechungen aller weſentlichen 
Tagesfragen. 

Schuellſte Berichterſtattung. 

Im Feuilleton der „Freiſinnigen 
Zeitung“ wird Ende Dezember eine 
neue, höchſt intereſſante Erzählung des 


beliebten Romanſchriftſtellers Hans 
von Wachenhusen, „Thea“, 
abgedruckt. 


Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
Deutſchlands auf die 
Freiſinnige Zeitung 
(Nr. 2317 der Poſtzeitungsliſte) 
pro I. Quartal 1893 


für 3 Mark 60 Pfg. 

Den Anfang obiger Erzählung, ebenſo 
wie die noch im Dezember erſcheinenden 
Ausgaben der „Freiſinnigen Zeitung“ 
erhalten die ſchon jetzt pro 1. Quartal 
1893 neu hinzutretenden Abonnenten 
gegen Einfendung der Poſtquittung an 
die Expedition, Berlin SW. 12, gratis 
zugeſandt. 


r Zum Ankauf von * 
Maschinen, Brennereien, 
abrikeinrichtungen 


im Fabri empfiehlt ſich 


51 | 
J. Moses, Bromberg, 


Eiſen⸗ und Maſchinenhandlung. 
Locomobilen ſtets vorräthig. 


Ber Stellenſuchende jeden 

erufs placirt ſchnell Reuters 

Er 8 in Dresden, Oſtra⸗Allee 
T. . 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


von Loeser & Woifl, 
Eine junge Dame, 


die mit der doppelten Buchführung und 
Correſpondence vertraut iſt, wird per 
1. Januar 1893 zu engagiren geſucht. 
Meldungen poſtl. Chiffre H. L. 30. 


Eine Wohnung, 
part., nebſt Zubehör, Waſſerleitung ꝛc., 
iſt an ruhige Einwohner für 40 Thaler 
von ſogleich oder 1. April zu vermiethen. 
Ad. Harder, Heiligegeiſtſtr. 51. 


Stent Aſche auf die Trottoirs! 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 304. N 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 
Elbing, den 28. Dezember. 


Die Dorfprinzeſſin. 


Roman von 11 M. Capri. 


2 Nachdruck verboten. 

Die Glocken läuteten eben zum Gebet; es 
ruhten die fleißigen Hände. Plaudernd ſtanden 
Bauern und Bäuerinnen vor den offenen 
Thüren ihrer Häuschen und Höfe, wobei ſich 
die Geſchlechter, wie gewöhnlich auf dem Dorfe, 
ſo ziemlich ſonderten. Hier und da ſtand auch 
im Schatten eines reichbelaubten Obſtbaumes 
oder hinter einem Zaune ein Liebespärchen. 

Unter den meiſt unbedeutenden Dorfhäuſern 
fiel jedem Fremden, welcher ſich nach dem ab⸗ 
ſeits der Verkehrsader liegenden Lindenbach 
verirrte, ein ſchöner, großer Bauernhof 
beſonders ins Auge. Derſelbe zeichnete ſich 
ſowohl durch ſeine breite Front wie durch 
die Ausdehnung des daran ſtoßenden 
Gartens und der zu dem Anweſen gehörigen, 
fi weithin ausdehnenden, wohlgepflegten Fel⸗ 
der von dem Eigenthum der anderen recht vor⸗ 
theilhaft aus. 

Der „Hof“, wie man im Dorfe ſchlechtweg 
das ſtattliche Gebäude nannte, war zweiſtöckig. 
Dieſen zweiten Stock hatten die Leute dem 
„Hofbauern“ lange nicht verzeihen können; ja, 
manch' einer trug es ihm noch zur Stunde 
nach. Es gab doch noch andere reiche Bauern 
im Dorfe, die an dergleichen nicht gedacht 
hatten und ehrſam im einftöcigen Hauſe ges 
blieben waren. Was brauchte der Hofbauer 
jür ſich und ſein einziges Kind ein zweites 
Stockwerk, deſſen Zimmer doch meiſtens leer 
ſtanden? Es ſah gerade ſo aus, als hätte der 
Bauer mit dem altehrwürdigen Herkom men im 
Dorfe brechen wollen. — Der Hochmuth 
ser zu jedem der ſpiegelblanken Fenſter 
eraus. 

Außer ſeinem ſtolzen Hauſe nahm man 
dem Hofbauer auch noch etwas anderes übel, 
und das war die Art und Weiſe, wie er ſein 
Chriſtl erzog. 8 

Nun ja, die Chriſtl trug allerdings auch die 
kleidſame Tracht der anderen Bauernmädchen; 
das war aber alles nur Blendwerk; denn ſah 
man genauer hin, jo fand man, daß die Klei⸗ 
der vom feinſten Stoff waren. Blähte ſich ja 
das ſeidene Röckchen, das ſie Sonntags zum 
Kirchgang trug, in ſeiner Pracht und Schwere 


1892. 


förmlich auf, und das Garn zum Buſentuch 
war nicht auf des Hofbauern Feld gewachſen; 
es war vom feinſten Linnen, das in der Stadt 
zu bekommen war. 

Cbriſtl war ſchön, ſo ſchön wie keine andere 
welt und breit; doch daran war Niemand an⸗ 
ders ſchuld, als die freigebige Mutter Natur; 
ſie war graziös; dies hatte ſie zwar in der 
Stadt angenommen, wurde ihr aber von allen 
Burſchen im Dorfe verziehen. Das Mädchen 
ſtand in der vollen Kraft und Friſche der 
erſten Jugend. Die ſchwarzen, feurigen Augen, 
die vollen Lippen, der hohe Wuchs, die üppige 
Geſtalt gaben ihr das Ausſehen der ungewöhn⸗ 
lichen; fie fefjelte jeden Blick, der ſich einmal 
in ihre ſtrahlenden Augenſterne verſenkt hatte, 
und ließ die Herzen ihrer zahlreichen Bewun⸗ 
derer ſtürmiſch in ſehnſüchtigem Verlangen 
pochen, das ſie durch ihr Benehmen zu ſteigern 
verſtand, ohne daß ihr Herz im mindeſten dabei 
im Splele geweſen wäre. Die ſchöne Chriſtl 
war in der That eine ländliche Kokette, uner⸗ 
ſättlich in der Sucht, zu gefallen. 

Dieſe Eigenſchaft mußte bei der ſchlichten 
Umgebung, in der ſie aufgewachſen war, ihrer 
ureigenſten Natur entſproſſen ſein, und doch 
hatte manches mitgewirkt, ſie zu dem zu machen, 
was ſie geworden. 

Ihr, in allen geſchäftlichen Angelegenheiten 
ſo kluger und in jeder Beziehung vernünftiger 
Vater hatte, nachdem ſeine brave Lebensgefährtin 
wenige Wochen nach des Kindes Geburt 
geſtorben war, ſein ganzes Herz an ſein einziges 
Kind gehängt; er hatte nicht mehr geheirathtet, 
um ſeinem Herzblättchen keine Stiefmutter zu 
geben. Stundenlang hatte der allen Andern 
gegenüber ſo rauhe Mann das kleine, muntere 
Ding auf den Armen herumgetragen und ſich 
an ſeinen lebhaften Bewegungen, an ſeinem 
Lächeln und Lallen ergößt. 

Der Hofbauer war ſonſt kein Feind der 
Unterhaltungen im Wirthshaus und eines 
munteren Kartenſpiels geweſen; aber als Wittwer 
war aus ihm ein gänzlich veränderter Menſch 
geworden. Er war von der Zeit an zu Hauſe 
geblieben, hatte ſeinen Schoppen vom im eigenen 
Keller eingelegten Bier getrunken und ſich 
von ſeiner kleinen Chriſtl nicht weiter trennen 
mögen, als es die Arbeit in Haus und Feld 
unbedingt erforderte. 

Als das Kind die erſten Schritte machte 
und die erſten Worte ſtammelte, da war's mit 


dem Hofbauer garnicht mehr auszuhalten. Wo 
es immer anging, hatte er es auf den Armen, 
trug's in Wald und Feld herum, zeigte es 
aller Welt und forderte Freunde und Nachbarn 
auf, es zu bewundern, es anzuſtaunen, wie ſchön 
und herzig es ſei. 

Bald tyranniſirte Chriſtl den Vater, den 
ganzen Hof und verſuchte es auch bei den 
andern, mit denen ſie als Kind zuſammenkam; 
ſie wurde ſtörriſch und boshaft. 

Das wollte nun aber der Hofbauer nicht 
einſehen. Kein Kind im Dorfe mochte mit dem 
Mädchen ſpielen; denn es wollte überall die 
erſte ſein und ſich in kein von anderen Kindern 
vorgeſchlagenes Spiel fügen; fie war hochmüthtg 
und eingebildet, that ſich was zugute auf den 
Reichthum des Vaters und ihre ſchönen Kleider, 
daher ſie alsbald ſpöttiſch nur die „Dorf⸗ 
prinzeſſin“ genannt wurde. 

Nur eine Geſpielin hlelt bei ihr aus, weil 
ſie nicht anders konnte — das arme Mädchen! 
Der Hofbauer hatte nämlich eine Waiſe, das 
Kind ſeiner verſtorbenen Schweſter, ins Haus 
aufgenommen. 

So wild und boshaft Chriſtl war, ſo mild 
und ſanft war die kleine Marie, die ſtets bei⸗ 
ſeite geſchoben wurde; aß fie doch nur das 
Gnadenbrod. Gar oft ſah das Kind, wie über⸗ 
ſchwenglich ihr Oheim die Chriſtl herzte und 

küßte; da fühlte ſie die Augen von Thränen 
überſtrömen. Neid und Bitterkeit, die ſie bis⸗ 
her nicht gekannt, zogen in ihr Herz ein. 

Jahre waren vergangen. Die beiden Kin⸗ 
der waren nebeneinander aufgewachſen; ſie 
waren, was fie ſchon als Kinder zu werden 
verſprochen hatten, geworden: Chriſtl eine 
Schönheit, die Jedermann auffiel; Marie ein 
blaſſes, zartes Ding, das neben der ſchönen 
Boje faſt von Niemanden beachtet wurde. 

Und doch gab es manchen, der, wenn die 
Marie allein war, fand, daß ſie nicht ohne An⸗ 
muth ſei. Die kleine, unanſehnliche Geſtalt, die 
niedere Stirn, die blaßbraune Hautfarbe, das 
alles machte Marie ſicherlich nicht ſchön; aber 
aus den wunderbar tiefblauen Augen ſprach 
ſo rührende Schwermuth und eine ſo milde 
Ergebung, die unwillkürlich für ſie einnehmen 
mußte. 

O ja, Marie hatte auch ihre Vorzüge, wenn 
Chriſtl dies auch nicht gelten laſſen wollte. 
Und fie war fo gnt! Niemand hatte fie je ein 
böſes Wort gegeben und fügte ſich ſtets den 
Wünſchen und Bedürfniſſen ihrer Umgebung. 
Wie ein Vögelein hüpfte ſie flink und leicht 
durch Wald und Flur; thätig und arbeitſam 
huſchte ſie da⸗ und dorthin, ſtets ſich ſelbſt ver⸗ 
geſſend, ſtets das Wohl anderer im Sinn und 
Liebe zu allen Menſchen im reinen, kindlichen 
Herzen. 

Wenn Chriſtl ſie nur nicht ſo ſchlecht be⸗ 
handelt hätte, ſie, die doch ein ſo angenehmes 
Leben führte und die ihr am beſten etwas da⸗ 
von hätte abgeben können 
Es konnte ja nicht fehlen, daß, als die 
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Tochter des Hofbauern ſo ſchön und reizend 
emporwuchs, die ehemaligen Spielgefährten, 
welche die Zeit zu kräftigen, jungen Burſchen 
gereift hatte, ſich um ſie drängten. 

Und die Dorfprinzeſſin war nicht grauſam. 
Wo nur das Herz eines hübſchen und reichen 
Burſchen an ihrer Angel hing, da ließ ſie es 
an Aufmunterung, an Blicken und halben 
Worten nicht fehlen; ſie nahm von dem einen 
eine Blume, von dem andern ein Sträußchen 
an; ſie geſtattete dieſem, ſie zu Tanz und 
jenem, ſie zur Kirche zu geleiten, ſo daß keiner 
recht wußte, woran er eigentlich war. Sie alle 
hätten vor Eiferſucht und gegenſeitigem Neid 
berſten mögen. Wenn es dann hieß, auf der 
Kirchweih ſei eine großartige Rauferei wegen 
Hofbauers Chriſtl entſtanden, wobei es manches 
blaue Auge gegeben habe, da lachte das Mäd⸗ 
chen wie toll und hatte ihre Herzensfreude 
daran. 

Nicht minder aber lachte der Hofbauer ſtill 
für ſich darüber, daß ſein Mädel allen Burſchen 
ſo die Köpfe verdrehe; es wäre ihm aber nicht 
im Traum eingefallen, ſich einen der vielen 
Anbeter ſeines Töchterleins als Schwiegerſohn 
zu denken. Auf wen er eigentlich wartete, 
das war allen ein Räthſel. 

„Wahrſcheinlich auf einen reichen Ameri⸗ 
kaner!“ meinte der Gevatter Schneider beim 
Schoppen Wein. 8 

„Oder vielleicht gar auf einen Fürſten für 
das Dorfprinzeßchen,“ ſprach kichernd ein 
neidiſches Dirnlein. 

So viel war gewiß, daß ſchon mancher, der 
gar nicht zu verachten war, bei dem Hofbauern 
um ſeine Tochter in allen Ehren angehalten 
hatte. Darunter war des Müllers Andreas, 
ein prächtiger Burſche, deſſen Vater, wenn auch 
nicht ebenſo reich, wie der Hofbauer, doch ſein 
Schäflein wohl im Trocknen hatte; dann der 
Alois vom Kreuzwirth oben und der Sohn 
vom Bergelbauer drüben auf der Anhöhe, deſſen 
Vater ein ſo ſchönes Anweſen beſaß. 

Und trotz der Stichelreden, welchen ſich die 
Abgewieſenen ausgeſetzt, rückten immer neue 
ins Feld. 5 

Da näherte ſich eines Tages Anton Wild⸗ 
ner, der Sohn des Verwalters des eine halbe 
Stunde weit vom Dorfe gelegenen herrſchaft⸗ 
lichen Gutes, dem ſchönen Mädchen. Derſelbe 
hatte merkwürdigerweife von ihr bis jetzt gar 
keine Notiz genommen; es dauerte aber nicht 
lange, und er war gefangen gleich den 
andern. 

Der Verwalter galt für noch reicher als 
der Hofbauer, und wenn der hochmüthige 
Mann keinen Bauer, wie er ſelbſt es war, ſon⸗ 


dern einen feiner erzogenen Menſchen für ſeine 


Tochter zum Manne wollte, ſo bot ihm auch 
in dieſer Beziehung Anton alles, was er nur 
wünſchen konnte. Der hübſche, kräftige Burſche 
war weit feiner erzogen worden, als die Land⸗ 
leute im allgemeinen; ſein Vater hatte ihn in 
die Stadt ſtudiren geſchickt. Der junge Wild⸗ 


ner kannte die Landwirthſchaft aus dem Grunde; 
er war thätig und fleißig, beſaß ein gut Theil 


des glücklichen Speculationsgeiſtes ſeines Vaters 


und war zudem deſſen einziger Sohn und 


Erbe. 

Eigentlich wollte der Verwalter für ſeinen 
Anton höher hinaus, und er hatte ſich lange 
bitten laſſen, ehe er in die Brautwerbung 
willigte; da ſein Junge aber bis über die 
Ohren in das Mädel verliebt war, ſo hatte 
er nachgegeben. 

Anton hatte in der Ueberraſchung einen 
Freudenſprung an des Vaters Hals gethan, der 
den würdigen Mann beinahe ſeines Gleich⸗ 
gewichts beraubt hätte, und ſchon am nächſten 
Morgen ſuchte er den Hof auf. Als er das 
zweiſtöckige Haus betrat, war der Herr deſſelhen 
ſoeben mit Tochter und Nichte aus der Kirche 


heimgekehrt. 
(Fortſetzung folgt.) 
— 


Mannigfaltiges. 


— „Die Hochzeit des Grafen.“ In 
der Berliner C.⸗Straße am Dennewitzplatz wohnte 
bisher eine verwittwete Frau Baronin v. K., 
eine ſchneidige Sportsfreundin, die aller Augen 
auf ſich lenkte, wenn ſie ihre feurigen Traber 
von einem eleganten „Selbſtfahrer“ aus durch 
die Straßen des Weſtens oder des Thier⸗ 
gartens dirigirte. Die Frau Baronin ging auf 
Freiersfüßen, und ward als „gute Partte“ 
beurtheilt, denn ſie beſaß ſelbſt ein Haus im 
faſhionablen Weſten, wenn ſie daſſelbe auch aus 
irgend welchen Gründen nicht ſelbſt bewohnte. 
Zunächſt bewarb ſich ein höherer Beamter um 
die Hand der reizenden Wittwe, aber dieſes 
Verhältniß zerſchlug ſich, als der Frau Baronin 
Ausſicht wurde, zur Gräfin zu avanciren. 
Graf D. wurde — nachdem die beiderſeits ein⸗ 
geholten Auskünfte günſtig ausgefallen 
waren — nach kurzer Bewerbung er⸗ 
klärter Bräutigam. Um den langweiligen Vor⸗ 
bedingungen einer Verehlichung in Deutſch⸗ 
land zu entgehen, reiſte das Paar nach England 
und ließ ſich dort trauen. Nachdem die jungen 
Eheleute in voriger Woche zurückgekehrt waren, 
ſollte in der Hedwigskirche die prieſterliche 
Einſegnung und im Anſchluß daran ein impo⸗ 
ſantes Hochzeitsfeſt in der bisherigen Wohnung 
der Frau Baronin gefeiert werden. Bei dieſer 
Gelegenheit konnten denn auch die Gäſte die 
ſtilgerechte Einrichtung der Wohnung bewundern, 
welche aus dem Beſten beſtand, was die jüngſte 
Berliner Möbel⸗Ausſtellung zur Schau geſtellt 
hatte. Als die Stunde der kirchlichen Trauung 
nahte, da entſtand ein furchtbarer Auflauf in 
der Straße. Ein vierſpänniger Hochzeitswagen 
mit Kutſcher und drei gallonirten Dienern, einer 
neben dem Kutſcher, zwei hinten auf dem 

tt, fuhr vor und dem entſprach auch der 
N lanz der übrigen Equipagen. Der Auflauf 
er Neugierigen wurde ſo groß, daß Polizei 


requirirt werden mußte, um den Verkehr frei 
zu halten. Die Polizeibeamten hatten mehrere 
Stunden lang ſchweren Dienſt, bis der pom⸗ 
pöſe Aufzug von der Kirche zurückgekehrt war. 
Während die Menge ſich nur zögernd verlief, 
ſaß die glänzende Hochzeitsgeſellſchaft an einer 
Tafel, die ſich unter den leckerſten Genüſſen 
aller Zonen buchſtäblich bog, worunter natür⸗ 
lich die Feſtſtimmung keinerlei Abbruch erlltt. 
Da fuhr gegen 8 Uhr Abends noch ein einzel⸗ 
ner Gaſt vor. Seine „Equipage“ war keines⸗ 
wegs glänzend zu nennen, ſie ſah einem Ber⸗ 
liner Möbelwagen verzweifelt ähnlich. Auch 
das Gewand des verſpäteten Gaſtes war kein 
hochzeitliches, unter ſeinem Ueberzieher guckte 
ſtatt des Fracks ein Dienſtrock vor, auf dem 
Haupte trug er eine Mütze mit einem blauen 
Sammetrand. Trotz dieſer Gewandung erzwang er 
ſich den Eintritt in die Feſtverſammlung. Sein Er⸗ 
ſcheinen wirkte wie eine explodirende Bombe, 
und als er ſich gar als Gerichtsvollzieher N. N. 
vorſtellte und eine auf den Grafen lautende 
ausgeklagte und ſofort vollſtreckbare Wechſelſorde⸗ 
rung vorwies, als er ferner erklärte, ſtrikte Ordre 
zu haben, Alles zu verſiegeln und auch ſofort 
abzuholen, da war die ganze Geſellſchaft außer 
Rand und Band. Die Bemühungen der Gäſte, 
durch Zuſammenlegen der in ihren Taſchen be⸗ 
findlichen Baarbeſtände den Störenfried los zu 
werden, ſcheiterten an der Höhe der Forderung 
und dem guten Willen, wie Können der Gäſte. 
In der allgemeinen Verwirrung hatten ſich 
noch mehr ungebetene Gäſte eingefunden, 
die wohl gerochen haben mußten, daß etwas in 
der Luft lag. Da prüſentirte der Beſitzer des 
Hochzeitswagens ſeine Rechnung, daneben 
die Blumenfabrikantin, die den Myrthenkranz 
und den Blumenſchmuck für die Tafel geliefert 
hatte, der Schneider und der Schuſter, welche 
Hochzeitsfrack und Lackſtiefel bezahlt haben 
wollten, und endlich der Traiteur, welcher ein 
kleines Vermögen für das lukulliſche Mahl 
verlangte. Aber Geld gab es nicht, Herr und 
Frau Gräfin wollten ſich todtſchießen, aber das 
hätte die Rechnungen auch nicht bezahlt gemacht, 
und das Leben iſt doch ſo ſchön — auf fremde 
Koſten, — fie thaten es daher nicht und bewogen 
durch Bitten und Thränen den Mann des 
Geſetzes, mit der Pfändung bis zum nächſten 


Morgen zu warten. Wie ſich darauf die 
Geſellſchaft des Weiteren amuſirt hat, da⸗ 
rüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit. 


Schwamm drüber! Am andern Morgen Punkt 
8 Uhr war der Gerichtsvollzieher zur Stelle, 
bis 12 Uhr hatte er zu pfänden und zu proto⸗ 
kolliren, dann wanderten alle die ſchönen Möbel 
auf den Wagen. Unterdeſſen hatten ſich auch 
verſchiedene andere Gläubiger eingefunden, denen 
man ſagte, der Herr Graf ſei „verreiſt“, die 
Frau Gräfin ſei „ausgegangen“. Die meiſten 
derſelben ließen ſich damit abſpeiſen, nur die 
Blumenlieferantin nicht, dieſelbe drang in die 
Wohnung, fand dort zwar den Herrn Grafen, 
wurde von demſelben aber mit einer Anklage 


wegen Hausfriedensbruchs bedroht und hinaus⸗ 
geworfen. Als ſämmtliche Räume kahl und leer 
waren, verließ auch der Herr Graf dieſelbe, ſich 
fröſtelnd in feinen Hohenzollernmantel hüllend. 
Die gepfändeten Möbel ſind jedoch wieder frei⸗ 
gegeben worden, weil die Frau Gräfin, welche 
rechtlich für die Schulden ihres Mannes nicht 
aufzukommen braucht, ſofort ihr Jaterventions⸗ 
recht geltend gemacht hat und die Gläubiger 
eine nutzloſe Klage nicht anſtrengen wollten. 
Die geprellten Handwerker und Lieferanten, 
welche die Beſtellungen des „Herrn Grafen“ 
effektuirt haben, mögen nun zuſehen, wle ſie zu 
ihrem Gelde kommen. 

— Eine Verbannte. Im „Temps“ fin⸗ 
den ſich Auszüge aus dem erſten jener Reihe 
von Artikeln, die Pierre Loti unter dem Titel 
„Une exilée“ in der „Nouvelle Revue“ ver⸗ 
öffentlicht. Wie bereits mitgetheilt wurde, 
ſchildert dieſe neueſte Arbeit des franzöſiſchen 
Akademikers das Schickſal der Königin von 
Rumänien. Loti, ein gern geſehener Gaſt 
der rumäniſchen Königin, auf Schloß Sinata, 
iſt bemüht, das Bild Carmen Sylvas, 
der königlichen Dichterin, mit den zarteſten 
duftigſten Farben zu malen, die er auf ſeiner 
Palette führt. Man hat hinter dieſem Werk 
Sucht am Skandale geſucht; der erſte Artikel 
widerſpricht dieſer Annahme. Auch jene Stellen, 
deren Heldin Helene Vacarescu iſt, ſind nicht 
der Feder eines Pamphletiſten entflohen. Lotti 
ſchreibt: „An der Seite des Kronprinzen ſaß 
an jedem Abend an einer kleinen Familien⸗ 
tafel Helene ... Aus dieſer Nachbarſchaft 
keimte jenes Gefühl, das man ſo leich 
hätte vorausſehen können. Daß ſich 
ein Prinz von 24 Jahren ſtrenge vor den 
Vergnügungen ſeines Alters gehütet, im Leben 
geiſtiger Arbeit und militäriſcher Aufgaben 
lebend, in ein junges, heiteres, geiſtſprühendes 
Mädchen, überdies die einzige, die er im häus⸗ 
lichen Verkehre kennen zu lernen vermag, vor⸗ 
liebt, iſt die einfachſte Sache der Welt. Dieſer 
Roman, der ſich da entwickelte, war einfach 
und ehrbar. Und der Gedanke an eine Ehe, 
ſo ſehr er an allen Regeln der Etiquette wider⸗ 
ſprach, mußte ſich allein einem jungen Manne 
aufdrängen, der, wie der Kronprinz, in 
puritaniſchen Ideen erzogen und umgeben war 
von muſterhaften Belſpielen. Fräulein He⸗ 
lene * war überdies nicht von jeder Art, um 
flüchtige Liebeserregung zu erwecken, ſondern 
geſchaffen, ſie nach und nach zu erwecken, und 
wach zu erhalten durch ihren immer regen Ver⸗ 
ſtand.“ Ein Jahr ſpäter trifft Lott die Königin 
in Venedig: „Zu ihren Fäßen, auf einem 
Taburet, als verzogenes Kind, Fräulein Helene, 
in roſenfarbenem Gewande, das ſchwarze Auge 
immer lebhaft und forſchend. In ihrem Ge⸗ 
haben bemüht, das verhätſchelte Kind zu ſpielen, 
die Tochter dieſer anbetungswürdigen Mutter. 
Ich habe übrigens bei anderen Gelegenheiten 
bemerkt, daß, wenn die „Galerie“ fehlte, ihre 
Haltung gegenüber der Königin kälter und zu⸗ 
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rückhaltender war. Das ſei nicht angeführt, um 
Fräulein Helene zu belaſten; ſo wenige Frauen 


haben die Fähigkeit, ſie ſelbſt zu ſein ohne eine 


ein wenig affektirte Poſe, ohne ſelbſt 
den unbewußten Hinblick auf den Effekt. Ich 
bezweifle nicht, daß ſie eine aufrichtige 


Zuneigung zu dieſer Adoptiv⸗Mutter hegte und 
daß ſie echte Thränen vergoſſen hat, als ſie 
ſie für immer verlaſſen mußte. Die Königin 
ſagte mir lächelnd: „Wir ſind, wie Sie wiſſen, 
die Verbannten von Venedig.“ Und ſie fügte 
mit trauriger Betonung hinzu: „Wir ſind ſo⸗ 
gar, „wie Einige behaupten, eine kleine Gruppe 
Miſſethäter gegen Europa.“ Ich muß hier die 
Stellung kennzeichnen, die Helene um dieſe 
Zeit am rumäniſchen Hofe einnahm. Ich hatte 
ſie als einfache Ehrendame der Königin ver⸗ 
laſſen und traf ſie als Verlobte des Erb⸗ 
prinzen wieder. Es iſt wahr, die Kammern 
hätten ihre Zuſtimmung zu dieſer Verlobung 
nie gegeben, und der König hatte ſeine Ein⸗ 
willigung zurückgezogen. Aber kein Bruch hatte 
ſich vollzogen, der Prinz hatte Fräulein Helene 
weder das Wort, noch die Briefe, noch den 
Verlobungsring zurückgegeben. Die Königin, 
die ſo ſehr dieſe Vereinigung ihrer beiden 
Adoptivkinder gewünſcht, die ſich dadurch 
die Mißgunſt ihres ganzen Volkes 
zugezogen hatte, gab ihre Hoffnung 
nicht auf.“ Die Königin ſprach mit Loti über 
ihr neueſtes Werk „Le livre de ame“: „Ich 
muß Sie aber aufmerkſam machen, es iſt das 
Werk einer Närrin.“ Und mit ihrer ſchönen 
Hand, abgemagert bis zur Durchſichtigkeit, 
zeichnete ſie zwei oder drei Kreiſe in der Luft 
vor ihren Augen, um lachend kundzugeben, daß 
man ihren Kopf beſchuldige, daß er wirble. 
Und thatſächlich beſtrebte ſich eine Partei, zu 
verbreiten, daß die Königin den Verſtand ver⸗ 
loren habe. 


eiteres. 
[Aus dem Gerichtsſaal. 
„Sie wurden erſt vor drei Tagen aus dem 


Arbeitshauſe entlaſſen und ſind doch ſchon 
wieder in total betrunkenem Zuſtande auf⸗ 


gefunden worden.“ 


darin ganz verlernt, etwas zu vertragen. 
Kommt man heraus und trinkt etwas, gleich 
hat man einen Rauſch weg. Das muß im 
Arbeitshauſe anders werden.“ 

* 


Ein „ „Schulze, Ihr 
Streuſand iſt ſchon wieder alle? Sie ſcheinen 
> ja auf meine Koſten förmliche Orgien zu 
eiern!“ 
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Richter: 


Angeklagter: „Das iſt eben 
der Nachtheil des Arbeitshauſes, daß man 


